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Bis zum 25. Juni 


erheben die Briefträger das Zeitungsgeld für 
das dritte Vierteljahr 1907 direkt und erteilen 
darüber eine rechtsgiltige Quittung. Es iſt 
dieſe Einrichtung in erſter Reihe im Intereſſe 
der Zeitungsleſer getroffen, die dadurch des 
Weges zur Poſtanſtalt und des Wartens am 
Schalter enthoben werden. Wir bitten unſere 
Poſtbezleher, von dieſer Erleichterung der Bes 


ſtellung baldmöglichſt Gebrauch zu machen. 


Dem Reichstag wird in der nächſten Seſſion ein 


neues Weingeſetz zugehen. 


*Der Genoſſenſchaftstag deutſcher 


Konſum vereine trat in Düſſeldorf zuſammen. 


* Vor dem Berliner Schöffengericht wurde die Be⸗ 
leidigungsklage des Gouverneucs a. D. v Benni gſen 


gegen den Abgeordneten Erzberger verhandelt. 


Die Plenarſitzung der Haager Konferenz 


fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 


Mittwoch mit einer Thronrede eröffnet. 
Dumamitglieder verhaftet werden. 


dem Prozeß wegen der 
Arthurs beendet. 
das Kriegsgericht. 

Die 
Winzerbewegung wurden militäriſch beſetz 
Der Führer Ferroul wurde verhaftet. 


Uebergabe 


Ueber die mit 
näheres im Text. 


Das Chaos in Rußland. 


Wir hatten Gelegenheit, das Urteil eines 
Mannes über Rußland einzuholen, der zu den 
Kennern der Verhältniſſe im Zarenreiche zu 
rechnen iſt. Er ſagte uns das folgende: 

Die Auflöſung der Duma und der Staats⸗ 
ſtreich bringen durchaus keine Ueberraſchung. 
Von einigen wenigen Optimiſten abgeſehen, 
wurde dieſe Tatſache von allen Kennern der 
Menſchen und Ereigniſſe in Rußland erwartet. 
Ich kann mich darauf berufen, daß ich bereits 
im März es öffentlich ausgeſprochen habe, der 
Zar, die Kamarilla und die Bureaukratie wür⸗ 
den unfähig ſein, mit dem parlamentariſchen 
Regiment auszukommen. Die Gründe dieſer 
Unfähigkeit liegen klar zu Tage. 

Der Zar hat nie begriffen, was Parlamen⸗ 
tarismus bedeutet, und er hat in reiner abſo⸗ 
luter Unkenntnis dem Witteſchen Entwurf nur 
zugeſtimmt, weil er glaubte, daß alles im weſent⸗ 
lichen beim alten bleibe, und daß man den 
ſchlimmen Zeitverhältniſſen freilich gewiſſe Kon⸗ 
zeſſionen machen müſſe, deren Weſen ihm un⸗ 
klar blieb und für die er niemals feſte Grenz⸗ 
linien erkannt hat. Nimmt man hinzu, daß 
der Zar, der weder von der ruſſiſchen Staats⸗ 
verwaltung noch vom ruſſiſchen Volke etwas 
weiß, für alle Vorgänge, die ſich jenſeits ſeiner 
Palaſtmauern abſpielen — und ſeien ſie noch 
jo blutig und noch ſo entsetzlich — gänzlich 
unempfindlich iſt, ſo war es klar, daß er ſchließ⸗ 
lich Einflüſſen erliegen mußte, die ihn beſtän⸗ 
dig beſtürmen. 

Die kaiſerliche Umgebung beſteht aber — 
kann man jagen — faſt ohne Ausnahme aus 
Schmarotzern, Schmarotzer, die durch den Kaiſer 
uber die Einkünfte des Staates für ſich und 
andere verfügen, und die im vorliegenden Falle 
auf das allerſtärkſte beeinflußt wurden von 
zwei weiteren gewaltigen Intereſſengruppen, 
denen alles daran liegt, die Autokratie auf⸗ 
recht zu erhalten, das heißt die Ausbeutung 
des Staates durch einen engbegrenzten Kreis 
von Menſchen. Dieſe zwei Intereſſengruppen 
find die Bureakratie — in der es natürlich 
auch höchſt ehrenwerte, aber alsdann einfluß⸗ 
loſe Elemente gibt — und ferner das Groß⸗ 
grundbeſitzertum. Unſere Bureaukratie im alten 
Sinne des Worts verträgt keine Kontrolle, und 
zwar weder durch ein Parlament noch durch 
die Preſſe, und das Agrarierlum mußte ſich 
leder Reform zugunſten der Bauernſchaft auf 
das rückſichtsloſeſte widerſetzen. 


bezeichneten Nachrichten findet ſich 


* Der öſterreichiſche Reichsrat wurde 
In Rußland ſollen alle 55 ſozialdemokratiſchen f 


In Petersburg wurde die Beweisaufnahme in 


Port 


General Stöfſel kommt vor 


Hauptmittelpunkte der fran zöſiſchen 
t. 


Wer ein Anhänger des Konſtitutionalismus 
iſt und wer ſein Vaterland liebt, der wird eine 
ſolche Alternative nur mit tiefſter Trauer feſtſtellen. 
Aber auch dieſer entſetzlichen Wahrheit iſt man 
gezwungen, ins Antlitz zu blichen. Es iſt ganz 
zweifellos, daß für eine große Reihe der beſten 
und intelligenteſten Ruſſen es wieder zur Un⸗ 
möglichkeit geworden iſt, am Aufbau des Vater⸗ 
landes mitzuarbeiten. Das Spiel ſteht jetzt 
zwiſchen blutigſter Reaktion — das Blut wird 
vielleicht nicht unmittelbar fließen, dafür wird 
Stolypin ſorgen, dafür werden die Durnowos, 
die Kaulbars uſw. ſorgen — und die Gegen⸗ 
partei ſind die Radikalen der äußerſten Linken, 
die bereit ſind, in ihrem Fanatismus eine 
Bombe zu ſchleudern, und die aktive Oppofition 
eigentlich nirgends mehr in der Bevölkerung 
finden — dahin hat es das Regiment des 
jetzigen Nikolaus gebracht. 

Dem verhungernden Bauern hat man ſeine 
Zarentreue ausgetrieben, der von der Polizei 
ewig gehetzte Fabrikarbeiter war nie zarentreu, 
und die Intelligenz des Rieſenreiches, die ihr 
Vaterland liebt, kann keine Sympathie zu 
einer Herrſchaft haben, die die Größe Ruß⸗ 
lands wie im oſtaſiatiſchen Kampfe, fo jetzt in 
inneren Kämpfen knicken läßt. 

Wie trauervoll aber auch ein Ruſſe in die 
Zukunft blichen muß — er wird an der Zu: 
kunft ſeines Vaterlandes nicht verzweifeln. 
Auch wir werden uns Licht und Fortſchritt er⸗ 
kämpfen, nicht einer Doktrin zu Liebe, ſon⸗ 
dern weil Korruption, Brutalität und Züchtung 
der Unwiſſenheit beſeitigt werden müſſen, um 
die Entfaltung eines geſunden nationalen Lebens 
bei uns zu ermöglichen. 


Ueber den Kaiſer und Harden ſchreibt 
die „Welt am Montag“: Es ſpricht für das 
Pflichtgefühl und die Gerechtigkeitsliebe des 
Kaiſers, daß er die Beſchuldigungen nicht im 
Hinblick auf die Qulle, aus der ſie ſtammten, 
ſchlechtweg ignorierte. Daß Wilhelm der Zweite 
die „Zukunft“ nicht gerade liebt, iſt begreiflich. 
Als ſie noch ein junges Blatt war, ah der 
Kaiſer fie in einem Offizierskafino und ſagte 


| 


ea Vitdeutiche Zeitung und 


verein 


„Dolle Feder, aber ſehr intereſſant!“ 
Dann aber verſchärfte ſich ſein Urteil, und als 
Maximilian Harden in dem Prozeß wegen 
ſeines Artikels „Monarchenerziehung“ von der 
Anklage der Majeſtätsbeleidigung freigeſprochen 
wurde, gab der Monarch im Geſpräch mit dem 
Juſtizminiſter ſeiner Entrüſtung draſtiſchen 
Ausdruck. Später entwarf Lauff, der Hofdichter, 
in einem Drama, in dem Wilhelm der Zweite 
ihm die Feder geführt hatte, unter dem Namen 
Porkeles eine Harden⸗ Karikatur. Daß die 
Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ Meiningen zu den 
Verehrerinnen Hardens gehörte, konnte den 
Kaiſer auch gerade nicht milder ſtimmen. Kurz 
es wäre kein Wunder geweſen, wenn er eine 
Anklage aus dieſem Munde ſofort verworfen 
Ehre Daß er es nicht getan hat, macht ihm 
re. 


Der rote „Alte Herr“. Der beantragte 
Ausſchluß des ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
abg. Geck aus der Burſchenſchaft Teutonia iſt 
vom Karlsruher Bundes konvent mit der Be⸗ 
gründung abgelehnt, daß es nicht zu den Auf⸗ 
gaben der Burſchenſchaften gehört, die politiſche 
Haltung ihrer Mitglieder zu zenſieren. 

Kriegervereine und Politik. Der Krieger⸗ 
Lüneburg = Bleckede beſchloß, die 
Kameraden, die den gegen die Wahl 
des nationalliberalen Reichstagsabgeordneten 
eingelegten welſiſchen Proteſt unterzeichnet 
hatten, aus dem Kriegerverein auszuſchließen. 

Der Entwurf eines neuen Weingeſetzes 
wird im Reichsamt des Innnern ausgearbeitet. 
Er wird in den Hauptpunkten „die vom Reichs⸗ 
tage wiederholt unterſtützten Wünſche“ berück⸗ 
ſichtigen und dem Reichstag voraus ſichtlich in 


der ac Zußung 


Mienen. 

Zur Reform der Arbeiterverſicherung 
beabſichtigt der Deutſche Brennmeiſterbund dem 
Reichstage eine Petition zu unterbreiten, in der 
unter anderem gebeten wird, die Invalidenver⸗ 
ſicherungspflicht auf alle Arbeiter ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Alter, das Geſchlecht, das Gehalt 
oder den Lohn, wie die Nationalität und Fa⸗ 
milienverhältniſſe auszudehnen. Der Kreis der 
Verſicherungspflichtigen nach dem Krankenver⸗ 
ſicherungsgeſetz ſoll ſich mit dem zu dem In⸗ 
validenverſicherungsgeſetz decken. Die Leiſtungen 
der Krankenkaſſen ſollen auf die erſten 
13 Wochen beſchräukt werden, worauf die 
Krankenfürſorge auf die Invalidenverſicherungs⸗ 
anſtalten übergehen ſoll. 

Die Beamtengehälter. Die im nächſten 
Jahre zu erwartenden erheblichen Mehraus⸗ 
gaben für Aufbeſſerung der Beamtengehälter 
üben bereits auf die Vorarbeiten für den 
preußiſchen Etat 1908 ihren Einfluß aus. Der 
Finanzminiſter hat ſämtliche Reſſorts zur 
äußerſten Einſchränkung ihres Geldbedarfs be⸗ 
ſonders in den Extraordinarien angeregt. Die 
Gehaltsaufbeſſerungen werden ſich auf die 
unteren, mittleren und oberen Beamten beziehen, 
ſoweit ſie überhaupt zu berückſichtigen ſind. 
Sie ſollen ſo bemeſſen werden, daß für eine 
genge Reihe von Jahren ein Abſchluß erreicht 
wird. 


Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im Deutſchen Reiche hat für den Monat Mai 
1403 400,80 M. betragen. Für die Zeit vom 
1. April bis zum Schluſſe des Monats Mai 
d. Js. betrug die Einnahme 2575 471,10 M., 
oder 27234740 M. mehr als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 

Für Herabſetzung der deutſchen Patent: 
gebühren will auch der Bund der Induſtriellen 
eintreten. Er verbreitet zur Zeit einen Frage⸗ 
bogen, um möglichſt viel Material zu ſammeln. 

Gegen die Errichtung von Detailliſten⸗ 
kammern. Die Bergiſche Handelskammer zu 
Lennep hat ſich einer Eingabe angeſchloſſen, 
die der Zentralausſchuß Berliner kaufmänni⸗ 
ſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine und 
der Verein Berliner Kaufleute und Induſtrieller 
an das Abgeordnetenhaus gerichtet haben und 
in der ſie ſich gegen die vom dem Abg. Trim⸗ 
born und Genoſſen beantragte Errichtung von 
Detailliſtenkammern in Preußen ausſprechen, 
weil ſolche Kammern eine Schwächung der Ge⸗ 
ſamtintereſſen⸗Organiſation von Handel und In? 
duſtrie herbeiführen würden. 

Deutſcher Apothekerverein. Die dies⸗ 
jährige 36. Hauptverſammlung des Deutſchen 
Apothekervereins findet vom 2.6. September 


rer 


des 


in Eiſenach ſtatt. Im Vordergrunde der Tages⸗ 
ordnung ſtehen die Verhandlungen über den 
Entwurf für die reichsgeſetzliche Regelung des 
Apothekenweſens. 

Der Deutſche Müllerbund hielt in Halle 
a. S. ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab, 
die von etwa 500 Perſonen aus allen Teilen 
des Reiches beſucht war. — An erſter Stelle 
beriet man über die Frage der Umſatzſteuer 
15 das Mühlengewerbe. Man einigte ſich 
chließlich auf folgende Reſolution: Die Ver⸗ 
ſammlung hält die Forderung einer ftaffel- 
förmigen Umſatzſteuer für alle Mahlmühlenbe⸗ 
triebe aufrecht, weil ſie hierin den einfachſten 
und gerechteſten Weg zur Einſchränkung der 
na gr Auswüchſe im Mühlengewerbe er- 

ennt. 

Der Verband Deutſcher Poft- und Tele 
graphen⸗Aſſiſtenten hat in Mannheim einen 
Verbandstag abgehalten, dem etwa 600 De⸗ 
legierte beiwohnten. Auch Reichstagsabg. Beck 
(Heidelberg) und die Vertreter der Behörden 
waren erſchienen. Zollitzſch (Berlin) ſprach 
über das Thema: Parlament und Verband. 
Der Redner führte u. a. aus: Für die Teuerungs⸗ 
zulage müſſe der Regierung und dem Parla⸗ 
mente Dank ausgesprochen werden. Entſchieden 
müſſe aber der Vorwurf des Staatsjekretärs 
Krätke zurückgewieſen werden, der dem Zer- 
bande Nebenregierung und Disziplinlofigkeit 
vorhielt. Nach Erledigung einer großen Reihe 
von Organiſationsfragen wurden die Verhand⸗ 
lungen geſchloſſen. 

Der Genoſſenſchaftstag deutſcher Kon⸗ 
ſumvereine in Düſſeldorf nahm > folgende 


Zentralverbandes d umvereine 
empfiehlt den Verbands vereinen, ſich der Groß⸗ 
einkaufsgenoſſenſchaft deutſcher Konſumvereine 
anzuſchließen. Weiterhin wird den Verbands⸗ 
vereinen die Beteiligung an den Einkaufsver⸗ 
einigungen und deren gemeinſchaftlichen Waren⸗ 
bezügen angelegentlichſt empfohlen. In der 
dauernden Beteiligung an dieſen Einrichtungen 
liegt die beſte Kräftigung der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung. Das Intereſſe der Genoſſen⸗ 
ſchaft erfordert es auch, daß dem Warenbezug 
von den Großeinkaufsgeſellſchaften mit dem 
beſten und ernſteſten Willen andauernd die 
größte Aufmerkſamkeit zugewendet wird. 

Die Koſten der Fürſorgeerziehung be 

trugen in Preußen nach der neueſten Statiftik 
im Jahre 1905 6 776 116 Mk, gegen 5 978 021 
Mark im Jahre 1904 und 5089 683 Mk. im 
Jahre 1903; fie find alſo von 1903 zu 1904 
um 888338 und von 1904 zu 1905 um 
798095 Mk. geſtiegen. Von den einzelnen 
Provinzen hatten die größten Ausgaben die 
Rheinprovinz mit 1 361 199 (1904 1 156 095) 
Mark und Schleſien mit 777 391 (754314) 
Mark. Für Berlin betrugen die Koſten 655 758 
(531 730) Mk., für Brandenburg 640 036 
(631128) Mk. Von den Bejamikoften ent⸗ 
fallen 6130553 Mk. als perſönliche Koften 
auf den Unterhalt der Zöglinge in Anſtalten 
und Familien und 645563 Mk. auf andere 
Ausgaben. Der Staat iſt an den Koſten der 
Fürſorgeerziehung mit 4 500 059 (1904 
3.802 364) Mk. beteiligt geweſen, während auf 
die Kommunalverbände 2276057 (2 175 657) 
Mark entfielen. Der Anteil des Staats an 
den Koſten, der im Jahre 1904 63,6 v. H. bes 
trug, iſt hiernach im Jahre 1905 auf 66,4 v. H. 
geſtiegen. 
s Sergeanten im Seminar für orientalische 
Sprachen. Neun Sergeanten werden ache 
wärtig am Berliner Seminar für orientalſſche 
Sprachen im Suaheli ausgebildet. Den Kurſus 
leitet Pater Adams, der lange in Afrika als 
katholiſcher Miſſionar gewirkt hat. Die Ser⸗ 
geanten werden am 12. Juli nach Deutſch⸗ 
Oſtafrika reiſen und dort in der Polizeitrurpe 
Verwendung or 

Die ſozialdemokratiſche Kriegskaſſe. 
Im Vergleich zu anderen Monaten kann die 
im „Vorwärts“ veröffentlichte Mai⸗Quittung 
über die der Parteikaſſe zugefloſſenen Spenden 
„nur“ rund 29 400 M. aufzählen. Die zahl⸗ 
reichen Streiks machen ſich unſtreitig fühlbar; 
viele der Gewerkſchaften haben zudem die 
Beiträge ganz erheblich erhöht und legen ihren 
Mitgliedern eine Steuer auf, die viel höher iſt 
als die Laſten, die Staat und Gemeinde den 


Dor merte Men aſſenſchaftetog 


Arbeitern auferlegen. Aber nicht nur für die 
deutſchen Arbeits: und Geſinnungsgenoſſen 


muß der deutſche Arbeiter zahlen, auch für das 


Ausland wird der „Genoſſe“ ganz erheblich in 
Kontribution geſetzt. Der „Vorwärts“ quittiert 


an Beiträgen aus den Taſchen der Arbeiter 
für die „Förderung ſozialdemokratiſcher Duma⸗ 
wahlen in Rußland“ über 21464 Mark.! 


Kaiſer Franz Joſef und die Sozial⸗ 
demokraten. Nach einer Privatdepeſche der 
„Magdeb. Zig.“ erklärte der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete Smitka in einer Arbeiterverſamm⸗ 
lung, die Sozialdemokraten hätten im Parla⸗ 
ment das Hoch auf den Kaiſer ſtehend ange⸗ 
hört, um zu zeigen, daß fie die volksfreundliche 
Politik des Monarchen zu ſchätzen wüßten. 
Sollte einmal ein anderer Kaiſer an der Spitze 
des Staates dazu Anlaß bieten, ſo würden ſie 
zu ihrer alten Taktik zurückkehren. 

»Von der internationalen Zucker⸗ 
konvention. In einer Verſammlung der 
Wiener Zuckerinduſtriellen wurde mitgeteilt, 
Deutſchland werde nicht geſtatten, daß England 
Prämienzucker ohne Strafzölle einführe. Sollte 
dies dennoch erlaubt werden, ſo beabſichtige 
Deutſchland aus der Konvention auszuſcheiden. 
Einige öſterreichiſche Zuckerinduſtrielle ſprachen 
ſich dafür aus, daß England die Einführung 
von Prämienzucker geſtattet werde, da man 
nur ſo die Konvention retten könne. Die Mehr⸗ 
heit vertrat jedoch die entgegengeſetzte Anſicht. 

* Chamberlains Befinden iſt, nach einem 
Londoner Telegramm der „Frankf. Ztg.“, 
hoffnungslos. Sein Zuſtand hat ſich ver⸗ 


ſchlimmert, feine Familie beſorgt das Aeußerſte. 


Culmſee. Ein bedauerlicher Un⸗ 
fall ereigndte ſich in Stanislawken. Das 
6jährige Töchterchen des Gaſtwirts Reile fpielte 
auf der Landstraße und wurde hierbei von 
einem Wagen überfahren. Die bedauernswerten 
Eltern konnten uhr Kind nur als Leiche von 


dem N N 
3 Unglüksplager fragen 


vergriu aTiger Anditm 
bot ſich den Bewohnern an der Drewenz dar. 
Ein menſchlicher Körper ohne Kopf ſchwamm 
auf ruſſiſcher Seite die Drewenz entlang. Da 
der Fluß hier ſehr tiefe und reißende Stellen 
hat, war es nicht möglich, die Leiche zu 
ergen. 

Löbau. Gegen die Geiſtlichen des 
Löbauer Dekanats, die ſeinerzeit wegen Ver⸗ 
leſung der bekannten Erklärung in Sachen des 
Schulſtreis zu Gefängnisſtrafen verurteilt 
wurden, iſt abermals ein Strafverfahren wegen 
Veröffentlichung jener Erklärung in den polniſchen 
Blättern eröffnet. 

Marienburg. Die Schuhfabrik 
Munter, die zum zweitenmal Konkurs 
gemacht hat, ſchloß einen gerichtlichen Vergleich 
auf 22 Prozent. Die Schulden betragen 
72000 Mark Die Fabrik wird in den 
nächſten Tagen wieder eröffnet. 

Danzig. Das Hotel „Reichsadler“ 
in Langfuhr (Bahnhoſſtraße), das vor etwa 
Jahresfriſt eröffnet wurde und ſich bisher in 
Pacht von Karl Machwitz befand, iſt nunmehr 
von Baugewerksmeiſter Oskar Freudenberger 
für 227 000 Mark käuflich erworben. Das 
Hotel ift den heutigen Anforderungen entſprechend 
für verſchiedene bürgerliche Geſellſchaftsklaſſen 
eingerichtet und entjpricht einem ſchon lange 
in ae beftandenen Bedürfnis. 

Tilſit. Eine fetteLehrerpfründe 
ſcheint die durch den Tod des Lehrers Radzuweit 
zu Pamletten (Kreis Tilſit) freigewordene 
Lehrerſtelle zu ſein, für die gegen 250 Be⸗ 
werbungen eingegangen waren. Sie wird zum 
I. Auguſt durch den erſten Schullehrer Matthias 
a aus Pötſchkehmen (Kreis Gumbinnen) 

eſetzt. 


Königsberg. Handelsminiſter 
Delbrück hat ſeine in der letzten Woche 
dieſes Monats geplante Bereiſung der Provinz 
Ostpreußen wegen anderweiter dringender 
Dienſtgeſchäfte einſtweilen verſchieben müſſen. 

Eydtkuhnen. Beim Setzen eines 
Ofens fiel der 67 jährige Töpfermeiſter Benzig, 
der älteſte ſeines Berufs am Orte, von einem 
Gerüſt. Er erlitt beim Fall fo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß er ſtarb. 

Bromberg. Vor dem Schöffen⸗ 
EEE war Redakteur Ginſchel vom Vikar⸗ 

ykowski⸗Wollſtein wegen Beleidigung ver⸗ 
klagt, weil er in der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ 
berichtet hatte, Bykowski 1— von der Kanzel 
im Anſchluß an die Verleſung des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Hirtenbriefes zum Schulſtreik aufgefor⸗ 
dert, der am nächſten Tag in Wollſtein aus⸗ 
brach. Ginſchel hatte den Vikar Bykowski 
einen Ketzer im Prieſterkleide genannt, der die 
Kanzel herabwürdige. Der Gerichtshof erachtete 


Leib und ließ ſich vom Pferde ziehen. 


den Wahrheitsbeweis für erbracht und ſprach 
den Redakteur Ginſchel frei. 

Bromberg. Zu Tode geſchleift 
wurde der neunjährige Sohn des Beſitzers 
Rudolf Albrecht in Adl. Brühlsdorf. Der 


Kleine ging auf die Pferdeweide, band eins 


der Tiere los, ſchlang ſich den Strick 1 
a 
darauf kam das Tier in ſchnellem Tempo auf 
den Hof gelaufen, hinter ſich her den Knaben 
ſchleifend, der wohl vergebens verſucht hatte, 
ſich aus der Schlinge zu befreien. Der arme 
Kleine war gräßlich zugerichtet und ſtarb kurze 
Zeit nach Ankunft des Pferdes auf dem väter⸗ 
lichen Hofe. — Beſtanden hat eine ge⸗ 
borene Brombergerin, Fräulein Erna David, 
in dieſen Tagen in Freiburg i. Br. ihr medi⸗ 
ziniſches Staatsexamen mit gutem Erfolge. 
Nach Beendigung ihrer Doktorarbeit wird ſie 
in Freiburg zum Dr. med. promoviert. Fräu⸗ 
lein David beſuchte die höhere Töchterſchule 
von Fräulein Dreger in Bromberg, dann die 


Gymnaſialkurſe für Frauen in Berlin, ges. 


gründet von Helene Lange, beſtand im März 
1902 das Abiturium in Berlin und ſtudierte 
Medizin in Freiburg in Br. und Berlin. 
Znin. Eine mordgierige Katze 
beſitzt der Lehrer Synoradzki in Sarbinowo. 
Das Tier ſchlich nachts in den Hühnerſtall und 
würgte 13 ſchon ziemlich erwachſene Kücken 
ab. Einen Teil der Hühnchen fraß ſie an Ort 
und Stelle, während ſie den Reſt in das für 
ſie beſtimmte Ruheplätzchen trug. 
Gneſen. Der Verbandstag des 
Zweigverbandes Poſen Deutſcher Bächker⸗ 
innungen „Gerwania“ tagte in unſerer Stadt. 
Aus Anlaß des Verbandstages fand eine Aus⸗ 
ſtellung von allerlei Maſchinen und Gerät⸗ 
ſchaften aus dem Bäczkereibetriebe ſtatt. 
Schneidemühl. Von einemſchweren 
Unfall wurde der Selterfahrer L. Schramm 
auf der Tour von Polajewo nach Sarben be⸗ 
troffen. Sch. wollte, da er keine Peitſche mit 
ſich führte, die Pferde mit der Leine antreiben, 
fiel hierbei vom Wagen und zog ſich einen 
Schädelbruch zu, ſodaß ſeine Ueberführung in 
das Czarnikauer Krankenhaus erfolgen mußte. 
Schubin. Entgleiſt iſt der aus Znin 
kommende Zug in der Nähe von Netzwalde, 
zum Glück, ohne daß Perſonen zu Schaden 
kamen. Wie ſich bei der Unterſuchung heraus⸗ 
ſtellte, war eine Weiche unbrauchbar gemacht 
worden, was die Entgleiſung zur Folge hatte. 
Poſen. Ein Volksſchullehrer als 
Millionär iſt, trotz manchem, eine Selten: 
— „ae zu Poſen vor einiger Zeit in ſehr 


Alter verſtorbene pefinonerie Volgs⸗ 


ſchullehrer Skalski ſoll, wie dem „Poſtemp“ 
geſchrieben wird, ein Vermögen von 1 100 000 
Mark hinterlaſſen haben. Der größte Teil 
dieſes Vermögens bleibt in der Familie des 
Verſtorbenen; 300000 Mark erhält der 


Mareinkowski⸗Verein, 10000 Mark hat die 
Familie 
beſtimmt. 


zur Verteilung an die Armen 


6 22 N) 
Thorn, den 20. Juni. 

— Perſonalien. Referendar Kurt Wiede⸗ 
mann aus Prauft iſt zum Gerichts aſſeſſor er⸗ 
nannt. — Amtsgerichtsaſſiſtent Qualmann 
in Culm ift in gleicher Eigenſchaft an das 
Amtsgericht in Danzig verſetzt. 

— Perſonalien aus dem Landkreiſe. Die 
Wahl des Beſitzers Reinhard Janke zu 
Gr.⸗Böſendorf als Schöffe und des Kätners 
Paul Glowins ki in Neugrabia als Amts⸗ 
diener für den Bezirk Neugrabia iſt beſtätigt. 

— Weſtpreuß. Landſchaft. Der „Staats⸗ 
anz.“ publiziert amtlich die unterm 21. Mai 
erfolgte Beſtätigung der von dem 25. General⸗ 
landtage der Weſtpreußiſchen Landſchaft am 
15. und 16. November v. J. beſchloſſenen 
Nachträge zu dem revidierten Reglement der 
Weſtpreußiſchen Landſchaft vom 25. Juni 1851‘ 
und zu den Regulativen vom 18. Mai 1864 
und 10. Mai 1886, ſowie den ſechſten Nach⸗ 
trag zu dem Statut der Weſtpreußiſchen land⸗ 
ſchaftlichen Darlehnskaſſe von 9. Oktober 1876. 

— Landwirtſchaftskammerbeiträge. Der 
Beitrag für die Landwirtſchafts kammer der 
Provinz Weſtpreußen, der in den letzten Jahren 
ig Prozent des Grundſteuerreinertrages be⸗ 
trug, i ſt für dies Jahr auf ½ Prozent, das 
find alſo 1½ Pf. von jedem Taler des Rein⸗ 
ertrages, erhöht worden. 

— Die Generalverſammlung der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentral⸗Darlehnskaſſe für 
Deutſchland findet am 26. Juni 1907 zu 
Danzig im Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauſe 
ſtatt. Außer den Jahresberichten, der Bilanz, 
der Verteilung des Reingewinns, der Feſt⸗ 
ſetzung der Dividende und der Wahl von Auf⸗ 
ſichtsratsmitgliedern ſtehen noch Referate über 
die „Geldanlage der Vereine“ und über „Er⸗ 


fahrungen auf dem Gebiete der Betriebsge⸗ 


noſſenſchaften“ auf der Tagesordnung. 
— Ernteausſichten in Weſtpreußen. Das 
trockene Frühjahr hat, ſo berichten die „Weſtpr. 


Landw. Mitt.“, auf unſerem leicht verkruſten⸗ 


den Lehmboden die wenigen Weizenſorten, welche 
den Winter überſtanden hatten, trotz des Auf⸗ 
eggens zu keiner Entwickelung kommen laſſen, 
ſo daß die ſchwächſte dieſer Sorten, Kuwerts 
oſtpr. Squarehead, hat umgepflügt werden 
müſſen. Auch von dem Eppweizen iſt ein Teil 
umgepflügt und durch kleine Gerſte erſetzt. Die 
Roggenſorten entwickeln ſich den früheren Be⸗ 
richten entſprechend weiter. Der Alt⸗Paleſch⸗ 
kener, Petkuſer, Johanniroggen entwickeln ſich 
recht gut, Profeſſor Heinrich und Buhlendorfer 
Roggen ſtehen auch noch leidlich gut, während 
die beiden Heineſchen Züchtungen, Zeeländer 
und Kloſterroggen, ſowie der Waldecker Stauden⸗ 
roggen, der Champagner: und der Schlanſtedter 
Roggen keinen nennenswerten Ertrag liefern 
werden. Von den beiden Sommerroggenſorten 
iſt der Sächſiſche Erzgebirgsroggen vorläufig 
dem Petkuſer entſchieden überlegen. Unter 
den acht Sommerweizenſorten zeichnen ſich die 
in der Provinz angebauten Sorten Strubes 
Grannenweizen und Greenmountain vor den 
anderen vorteilhaft aus. Die neun Sorten 
große Gerſte laſſen Unterſchiede vorläufig ebenſo 
wenig deutlich erkennen, wie die 15 Hafer⸗ 
ſorten. Die Weide läßt ſehr zu wünſchen übrig. 
Schläge, von denen ſonſt der erſte Schnitt ge⸗ 
nommen wurde, müſſen deshalb als Weide ein⸗ 
gegeben werden. Es werden reichlich Hack⸗ 
früchte angebaut, um Erſatz für das fehlende 
Winterfutter zu ſchaffen. 

— Polniſcher Güterkauf. Der vielge⸗ 
genannte Martin Biedermann beabſichtigt, 
polniſchen Blättern zufolge, unter Teilnahme 
polniſcher Banken die Gründung einer großen 
polnſſchen „Aktiengeſellſchaft für Terrain⸗ An⸗ 
und Verkauf“ Die bisherige Güterbank 
Biedermanns ſoll in die neue Firma aufgehen. 
Als Aktienkapital werden 10 Millionen Mark 
genannt. 

— Ferienſonderzüge verkehren am 5. und 
6. Juli in der Richtung von Breslau nach 
Kolberg und Heringsdorf, ferner von Breslau 
nach Königsberg i. Pr. und Zoppot. Weitere 
Ferienſonderzüge verkehren im Juli und Auguſt 
von Berlin nach München, Lindau, Salzburg, 
nach Frankfurt a. M., Baſel, Konſtanz, nach 
Hamburg, Altona und nach Wien. Näheres 
über die Abfahrtszeiten, Fahrpreisermäßigung u. 
. w. ift aus den Aushängen auf den Bahnhöfen 
bzw. an den Fahrkartenſchaltern zu erfahren. 

— Aenderungen der Abteil ⸗Perſonen⸗ 
wagen kündigt ein Erlaß des Eiſenbahnminiſters 
an. Danach können die nach Vorſchlägen des 
Eiſenbahn⸗Zentralamtes umgeänderten vier⸗ 
achſigen Abteil⸗Perſonenwagen, ſowie die drei⸗ 


schfigen Abteil⸗Perſonenwugen bei ber weiteren 


Aenderung derartiger Wagen als Muſter ge⸗ 
nommen werden. Von der gegenſeitigen Ver⸗ 
riegelung der Türen zum Vorraum des Aborts 
für die Abteile 1. Klaſſe iſt jedoch abzuſehen. 
Auch iſt es notwendig, die eingebauten Türen 
mit Glasſcheiben — an Stelle von mattem 
Glas wird ſich die Verwendung von Milchglas 
empfehlen — ſo zu bezeichnen, daß ihr unbe⸗ 
fugtes Oeffnen durch Reiſende möglichſt ver⸗ 
hütet wird, um die in den benachbarten Ab⸗ 
teilen befindlichen Reiſenden vor Störungen zu 
bewahren. Vorausſichtlich wird dies dadurch 
zu erreichen ſein, daß die Türen auf beiden 
Seiten die Aufſchrift „Kein Durchgang“ er⸗ 
halten, ſoweit fie nicht etwa geöffnet werden 
müſſen, um zum Abort zu gelangen. Mit der 
Umänderung der Wagen der genannten Gat⸗ 
tungen iſt alsbald vorzugehen, nachdem die 
hierfür maßgebenden Angaben den Eiſenbahn⸗ 
direktionen vom Zentralamt zugeſtellt ſein 
werden. In erſter Reihe kommen die Wagen 
erſter und zweiter Klaſſe in Betracht, demnächſt 
diejenigen dritter Klaſſe, ſoweit einzelne ab⸗ 
geſchloſſene Abteile in ihnen enthalten find. 

— Eine beachtenswerte Verfügung hat 
der Eiſenbahnminiſter erlaſſen. Wie bekannt, 
iſt es leider keine Seltenheit, daß Fuhrwerke 
zwiſchen den beiden Schranken der Eiſenbahn⸗ 
übergänge eingeſperrt und von dem daher⸗ 
ſauſenden Zuge überfahren werden, weil das 
Fuhrwerk weder rechts noch links Platz zum 
Ausweichen findet. Mancher Fuhrmann hat 
auf dieſe Weiſe ſein Leben eingebüßt. Nunmehr 
ſollen die Schranken ſo weit von den Gleiſen 
zurückgeſetzt werden, daß im Falle der Ein⸗ 
ſperrung eines Fuhrwerks dieſes Platz findet, 
mag es ſelbſt bei zweigleiſigem Betriebe her⸗ 
kommen, woher es will, immer noch dem Zuge 
auszuweichen. 

— Die freie Aerztewahl wurde bekannt- 
lich in der letzten Verſammlung der hieſigen 
Ortskrankenkaſſe angeſchnitten. — Intereſſant 
iſt nun, was ein Arzt über die Stellung der 
Arzte zur freien Arztwahl in der „Nordd. Allg. 
31g.“ ausführt: „Unter der Ueberſchrift „Aerzte 
gegen die freie Arztwahl“ brachte die „Köln. 
Ztg.“ die Mitteilung, daß unter den Aerzten 
Weſtfalens eine Rundfrage veranſtaltet werde, 
betreffend ihre Stellungnahme zu der Frage 
der geſetzlichen Einführung der freien Arztwahl 
bei allen Krankenkaſſen. Dieſe Rundfrage er⸗ 
ſchien geboten, weil eine einſeitige Propaganda 
in den weiteſten Kreiſen die Anſchauung her⸗ 
vorgerufen hat, daß die freie Arztwahl eine 
einmütige Forderung der ganzen deutſchen 
Aerzteſchaft ſei. Wie wenig dies tatſächlich 
der Fall iſt, hat nun die oben erwähnte Rund⸗ 
frage aufs unzweideutigſte ergeben. Die Mehr⸗ 


heit der abſtimmenden Aerzte — 61 v. H. der 
Aerzte Weſtfalens haben die Rundfrage beant⸗ 
wortet — hat ſich gegen die geſetzliche Ein⸗ 
führung der freien Arztwahl ausgeſprochen, 
und gerade jetzt wird bekannt, daß auch in 
Oberſchleſien die Mehrheit der Aerzte bei einer 
gleichen Rundfrage dagegen geſtimmt hat. Da 
eine ſolche Einzelabſtimmung ein weit zuver⸗ 
läſſigeres Bild der Anſchauungen der Aerzte 
in der Kaſſenarztfrage gibt, als die Beſchlüſſe 
der Aerztetage, deren eigenartige Delegierten⸗ 
zuſammenſetzung es mit ſich bringt, daß nur 
die Verfechter der freien Arztwahl vertreten 
ſind, ſo haben die beiden oben erwähnten Rund⸗ 
fragen zu deren Löſung der Kaſſenarztfrage 
ein wertvolles Material geliefert. Sollte diefe 
Frage demnächſt ihre geſetzliche Regelung finden, 


ſo dürfen die geſetzgebenden Fakloren das Er⸗ 
gebnis dieſer Rundfragen nicht unbeachtet laſſen, 


zumal kein Grund vorliegt, anzunehmen, daß 


eine Einzelabſtimmung unter den Nerzten in 
anderen Provinzen ein anderes Ergebnis haben 
würde.“ — Die Anhänger der freien Arztwahl 


dürften es an einer Erwiderung nicht fehlen 
laſſen. 


— Für Steuerzahler. Die Staats⸗ und 


Gemeindeſteuern ꝛc. für das 1. Vierteljahr des 
Steuerjahres 1907 ſind zur Vermeidung der 
zwangsweiſen Beitreibung bis ſpäteſtens den 
25. Juni d. Is. unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an die Kämmerei⸗Neben⸗Kaſſe im 


Rathauſe — Zimmer Nr. 31 — während der 
Vormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

— Steuerfreie Kraftfahrzeuge. Der 
Finanzminiſter hat durch Verfügung vom 
8. Juni 1907 die Steuerbehörden angewieſen, 
Beſitzern von Kraftfahrzeugen, die ihr Fahr⸗ 
zeug zu einem geſetzlich ſteuerfreien Zweck in 
Gebrauch nehmen wollen, hierüber auf Antrag 
eine Beſcheinigung auszuſtellen. Auf Grund 
dieſer Beſcheinigung können dann die Polizei⸗ 
behörden die polizeiliche Erlaubniskarte erteilen, 
ohne ihrerſeits in eine Prüfung der Frage ein⸗ 
zutreten, ob der Anſpruch auf Steuerfreiheit 
begründet iſt. 

Vorbildung und Berufswahl der 
Studenten. Das ſtalſſtiſche Material über die 
auf den preußiſchen Univerſitäten in den einzelnen 
Semeſtern eintretenden „Füchſe“ und ihre Ver⸗ 
teilung nach Reifezeugniſſen und Studien iſt im 
Kultusminiſterium kürzlich nachgeprüft worden. 
Hinſichllich der Ve teilung des ſtudentiſchen 
Nachwuchſes auf die drei verſchiedenen Schul⸗ 
gattungen (Gymnaſien, Realgymnaſien und Ober⸗ 
realſchulen) läßt die Zahl bei den Juriſten und 
bei den Medizinern eine fortſchreitende Ver⸗ 
mehrung des realiſtiſchen Elementes erkennen. 
Bei den Studierenden der klaſſiſchen Philologie 
und des Deutſchen machen die reallſtiſch vorgebil⸗ 
deten Studierenden, wie leicht erklärlich, nur 
einen kleinen Teil aus, und die immerhin zu 
beobachtende Zunahme dieſes Anteils iſt ganz 
gering. Bei den Studierenden der neueren 
Philologie nimmt die Zahl der Gymnaſiaſten 
ab; auffallend iſt die ſtarke Zunahme der auf 
den Oberrealſchulen, alſo in der Hauptſache 
ohne Latein, vorgebildeten „Füchſe“. Was die 
Verſchiebung des ſtudentiſchen Nachwuchſes für 
die verſchiedenen Berufe angeht, ſo ſind die 
Zahlen bei den Theologen ziemlich konſtant. Hin⸗ 
gegen geht der Prozentſatz der Jura Studierenden 
zurück. Die Prozentzahlen der vier letzten 
Jahre ſind 34, 35, 32 und 31. Ein anderes 
Verhältnis liegt bei den Medizinern vor. Hier 
ſind die Prozentzahlen: 10, 9, 11, 13. Aus 
dieſen Ziffern iſt die günſtigere Beurteilung der 
Ausſichten für die Aerzte deutlich zu erkennen. 
Hoch erſcheinen die Zahlen, mit welchen die 
philoſophiſche Fakultät an dem ſtudentiſchen 
Nachwuchs der letzten vier Jahre beteiligt iſt, 
und die relative Abnahme im letzten Jahre iſt 
nicht erheblich (41, 41, 43 und 42 v. H.). 

— Konſtruktionen aus Eiſenbeton. Die 
auf dem Gebiete des Eiſenbetonbaues in den 
letzten Jahren gemachten Erfahrungen haben 
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten Anlaß 
gegeben, neue Beſtimmungen für die Aus⸗ 
führung von Konſtruktionen aus Eiſenbeton 
bei Hochbauten zu erlaſſen, die an die Stelle 
der früher giltigen Vorſchriften vom 16. April 
1904 treten. 


— Wegen der Steuereinkünfte aus dem Haupt⸗ 
bahnhof hat bekanntlich der Bezirksausſchuß zu Un⸗ 
gunſten unſerer Stadt entſchieden. Aus der umfang⸗ 
reichen Begründung des Urteils geben wir folgenden 
kurzen Auszug: Für 1905 war das gemeindeſteuer⸗ 
pflichtige Einkommen des Eijenbahnfiskus in Höhe 
von 536 202 M. in der Weiſe verteilt, daß Thorn 75 
Prozent vorweg und von dem Reft weitere 8,66, alſo 
zuſammen 83,66 Prozent erhielt, Piask 9,42, Podgorz 
5,19, Rudak 1,73 Prozent. 1903 beanſpruchte Podgorz 
15,88, Rudak 5,41 Prozent. Es wurden folgende 
Feſtſtellungen gemacht: Der Hauptbahnhof umfaßt 
eine Fläche von 43,84 Hektar, wovon auf Thorn 14,7, 
Piask 17,75, Podgorz 6,14, Rudak 5,88 Hektar ent⸗ 
fallen. Bebaut ſind vom Thorner Gelände 1,5 Hektar, 
Piask 0,45, Rudak 0,08 Podgorz 0,02 Hektar. Der 
Bezirksausſchuß beſchloß am 17. Januar 1905, die 
Steuerverträge des Hauptbahnhofs — mit Ausſchei⸗ 
dung des Stadtbahnhofs — in der Weiſe feſtzuſetzen, 
daß Thorn rund 51,9 Bergen: Podgorz 21 Prozent, 
Piask 18,8 Prozent, Rudak 8,26 Prozent erhält. Auf 
Thorn würden danach 20400 Mark, auf Podgorz 
8960, Piask 3520, Rudak 2175 Mark entfallen. — 
Gegen dieſen Beſchluß beantragt die Stadt 
Thorn, den von der Eiſenbahndirektion auf⸗ 
geſtellten Verteilungsplan für 1903 zu beſtätigen. 
In den ae a wird 
zirksausſchußes ausgeführt: Das ſtrittige Gelände hat 
zweifellos zu Anfang des 19. Jahrhunderts zu der 
Ortſchaft Maydanny gehört. Ein Anhalt dafür, daß 


eitens des Be⸗ 


diefe vorher kommunalrechtlich mit Thorn vereinigt 
n ſei, iſt nichts gegeben. Die Einziehung von 
aydanny durch die Fortifikation hat an den öffent⸗ 
Uch rechtlichen Verhältniſſen nicht geändert. Nach dem 
Allgemeinen Landrecht gilt der Grundſatz, daß kom⸗ 
munale Bezirksveränderungen (Eingemeindungen) nur 
durch einen Staatshoheitsakt (Kabinettsorder) rechtliche 
Geltung erlangen. Die Kabinettsorder von 1818 
aber iſt nicht als Eingemeindungsakt gemeint geweſen 
und auch nicht als ſolcher aufgefaßt. In einem Be⸗ 
richt vom 8. Oktober 1861 erklärt der Landrat: 
„Eine ausdrückliche Einverleibung des Brückenkopfge⸗ 
ländes in den Gemeindeverband der Stadt Thorn iſt 
niemals erfolgt.“ Die Regierung leitete auch die 
kommunalrechtliche Zugehörigkeit des Brückenkopfes 
zu Thorn in den Verfügungen vom 14. November 
1861 und 15. Oktober 1862 ausſchließlich daraus her, 
daß dies Gelände bereits ſeit dem Jahre 1827, alſo 
ſeit Erbauung des neuen Brückenkopfes, „ſich ununter⸗ 
brochen in dem Kommunalverbande der Stadt Thorn 
befunden haben“, „tatſächlich als zum Gemeinde⸗ 
verbande der Stadt Thorn gehörig behandelt worden 
ſei.“ Da ſich hiernach die Eingemeindung von 
Maydanny (alſo des Bahnhofsgeländes) in das Thor⸗ 
ner Stadtgebiet nicht nachweiſen läßt, jo hat Thorn 
überhaupt nicht das Recht, den Hauptbahnhof zu be⸗ 
euern; dem von Thorn bisher ausgeübten Be⸗ 
teuerungsrecht fehlt es an der geſetzlichen Grundlage, 
da die Uferbahn — die allein auf Thorner Stadtgebiet 
liegt — nicht als ein weſentlicher Beſtandteil des 
Hauptbahnhofs, ſondern nur als Privatanſchlußgleis 
der Stadtgemeinde zu betr n iſt ichtsdeſto⸗ 
ilungsplan 


weniger i 

aufrecht zu erhalten, nach dem Grundſatz, daß bei An⸗ 
fechtung eines Beſchluſſes der Kläger im ungünſtigſten 
Falle nur ü nicht aber noch ſchlechter geſtellt 
werden dürfe. ei einer ſpäteren Anfſtellung des 
Verteilungsplans dagegen wird die Frage der Zuge⸗ 
hörigkeit des Bahnhofsgeländes inbetracht gezogen 
werden und geprüft werden müſſen, ob auch jetzt noch 
eine Ortſchaft Maydanny als Landgemeinde rechtlich 
beftehe. If dies auch zu verneinen, fo beſteht May⸗ 
danny doch noch als Beſtandteil des Domänenamtes 
Dybow. Das Domänenamt iſt zwar 1817 aufgehoben 
und die Domänen⸗ und Polizeiverwaltung in ſeinem 
Bezirk dem Magiſtrat Thorn übertragen. Doch iſt 


der einmal feſtgelegte Verte 


dies nur als ein Behördenwechſel zu betrachten, der 


den rechtlichen Beſtand des fiskaliſchen Gutsbezirks 
unberührt gelaſſen hat. Das ſtrittige Gelände bildet 
ſomit einen Teil dieſes Gutsbezirks. Dieſer Guts⸗ 
bezirk — wozu Schirpitz, Bahnhof Schirpitz, Glinke, 
Regencia, Philippsmühl, Niedermühl und Kunkelmühl 
gehören — iſt in Zukunft gemäß $ 53 des Kommunal⸗ 
aden behufs Ermittelung des gemeindeſteuer⸗ 
—— u no Einkommens den Gemeinden gleich zu 
achten. 


— Ein falſches Einmarkſtück wurde in 
Hohenſalza bei der Oſtbank angehalten. Es 
iſt anſcheinend aus einer Bleilegierung her⸗ 
geſtellt, mit mangelhaftem Rand, aber ſonſt 
ziemlich guter Prägung, fühlt ſich fetlig an 
und trägt die Jahreszahl 1902. 

— Penſionskaſſe der Bauarbeiter. Im 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten iſt man, 
wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, zurzeit mit Vorar⸗ 
beiten zur Gründung einer Penſionskaſſe für 
Bauarbeiter beſchäftigt nach dem Vorbilde der 
für die Arbeiter der Eiſendahnverwaltung be⸗ 
reits b n Kaſſe. Der verſicherungs⸗ 
techniſche Sachvarſtändige Dr. Martens iſt mit 
der Prüfung der rechneriſchen Grundlagen be⸗ 
traut worden. Die Schwierigkeit liegt darin, 
daß ein größerer Teil der beſonders bei den 
Erdbewegungen der Kanalbauten tätigen Ar⸗ 
beiter, die vielfach Ausländer find, nur vorüberge⸗ 
hend im Reſſort der Bauverwaltung beſchäftigt ift 
und daher für eine Penſionskaſſe nicht in Frage 
kommt. Ob aber die Zahl der dauernd in der 
Bauverwaltung beſchäfligten Arbeiter für den 
Beſtand einer ſolchen Kaſſe ausreichend iſt, ſteht 
no h nicht feſt, ebenſo ſind über die Frage der 
Beitragsleiſtung der Arbeiter die Verhand⸗ 
lungen noch nicht abgeſchloſſen. 

— Erholungsurlaub bei der Eiſenbahn. 
Der Erholungsurlaub, der von der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung in dieſem Jahre zum erſten Male 
auch den Hilfsbedienſteten und ſtändigen Ar⸗ 
beitern nebſt freier Eſſenbahnfahrt gewährt 
wird, iſt von dieſen freudig begrüßt worden. 
Zumeiſt werden die fünf bis acht Tage Urlaub 
dazu benutzt, entfernt wohnende Verwandte auf⸗ 
zuſuchen. 

— Zwei intereſſante Vorträge ſtehen 
unſerer Geſchäftswelt in Ausſicht. Herr 
Reichstagsabgeordneter, Bankdirektor Ortel 
wird am 25. d. Mis., abends 8 Uhr, in der 
Aula der Gewerbeſchule über die Organifation 
der Reichsbank, die Einführung des Scheck⸗ 
und Giroverkehrs und die hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung des Geldweſens in Deutſchland ſprechen. 
Der zweite Vortrag wird nicht, wie urſprünglich 
geplant war, am 26., ſondern am 27. d. Mts. 
ſtattfinden und den Biro: und Abrechnungsver⸗ 
kehr behandeln, ſowie die Hauptpunkte eines 
erwünſchten Scheckgeſetzes darlegen. Der 
Redner iſt gern bereit, nach dem Vortrage 
etwaige Fragen, die ſich auf die genannten 
Gegenſtände beziehen, zu beantworten. 
ſpäter iſt ein Vortrag vor der größeren Oeffent⸗ 
lichkeit in Ausſicht genommen. 

— Der Ortsverein der Fabrik⸗ und 
Handarbeiter, Hirſch⸗ Duncker, feiert am 22. 
Juni bei Nicolai fein diesjähriges Sommer⸗ 
vergnügen, verbunden mit einer amerikaniſchen 
Verloſung, Blummenſpenden und verſchiedenen 
E wozu Gäſte herzlich willkommen 
in 


— Beſuch. Die Unterſekunda und Ober⸗ 
tertia des Progymnafiums Tremeſſen beſuchten 
zu unter Führung des Herrn Oberlehrers 

emling unſere Stadt und beſichtigten deren 
Sehenswürdigkeiten, u. a. das Muſeum. 

— Im Biktoria-Park tritt heute und 
morgen ein ungariſches Geſangs⸗ und Tanz⸗ 
duett, Geſchw. Jlonka und Jof. Dobo, auf. 
Die „Pos. Ztg.“ ſchreibt über die Künſtler: 


Für 


„Im Etabliſſement Kislingerbräu traten die 
berühmten ungariſchen Geſangs⸗ und Tanzduet⸗ 
tiſten Geſchwiſter Aonka und Joſef Dobo auf. 
Dieſelben zeichnen fi) beſonders als Bravour- 
Czardas⸗Tänzer aus und führen auch Original⸗ 
Zigeunertänze in bünſtlexiſcher Vollendung vor. 
Das Künſtlerpaar hat auf den erſten Variéts⸗ 
Bühnen und Spezialitäten⸗Theatern des ganzen 
europälſchen Kontinents ſchon ſeit Jahren mit 
ſtets wachſendem Erfolg gaſtiert.“ — Des 
weiteren tritt die ee Frau Marie 
Ladanyi auf. Ein ungariſches Blatt ſchreibt 
über die Sängerin: Frau Marie Ladanyi 
fang zweimal und hatte mit ihrer hellen, Rlang- 
vollen Altſtimme das Publikum wahrhaft fas⸗ 
ziniert. Aufrichtiger, nicht endender Applaus 
lohnte die mit Künſtleriſchen Fähigkeiten be 
gabte Dame, welche wiederholt der Einladung 
Folge leiſtend, aufs Podium erſcheinen mußte.“ 

— Tivolf. Wegen ungünftiger Witterung 
findet das Konzert des Inf⸗Reg. Nr. 176 erſt 
morgen, Freitag ſtatt. 

— Ueber den ſchweren Unfall, von dem 
wir geſtern kurz berichteten, wird uns von 
Augenzeugen mitgeteilt: 
kam der Burſche des Hauptmanns Heinrich 
in die Schmiede des Schmiedemeiſters Litkiewicz, 
um ein Pferd beſchlagen zu laſſen. Nachdem 
das Pferd beſchlagen war, hob Herr Litkiewicz 
ſeine zehnjährige Nichte Helene auf das geſat⸗ 
telte Pferd mit den Worten: „Nun ſollſt Du 
einmal ſehen, wie Zirkusdamen reiten!“ Das 
Pferd, das vorhin ganz ruhig war, ſchien mit 
der ungewohnten Reiterin nicht ganz einver⸗ 
ſtanden zu ſein, denn plotzlich ruckte es rück⸗ 
wärts, wobei es den Strang, an den es ge⸗ 
bunden war, zerriß und davongaloppierte. Die 
Kleine war bei der wilden Jagd aus dem 
Sattel gefallen, im Steigbügel hängen geblieben 
und wurde ſo eine ganze Strecke mitgeſchleift, 
bis es mehreren Männern gelang, das Pferd 
in der Nähe des Grützmühlentores aufzufangen 
und das Mädchen aus feiner gefährlichen Lage 
zu befreien. Die Kleine wurde mit einer Gehirn⸗ 
zertrümmerung bewußtlos ins Krankenhaus 
gebracht und hat erſt gegen Abend das Bewußt⸗ 
ſein wieder erlangt. 

— Ein Pumpgenie. Aus der Unterſuchungshaft 
vorgeführt, erſchien der Techniker, frühere Kaufmann 
Albert Krüger ohne feſten Wohnſitz auf der An⸗ 
klagebank der hieſigen Strafkammer, um ſich wegen 
Betrugs und Betrugsverſuchs zu verantworten. 
Krüger, der wegen Betrügereien bereits zehnmal vor⸗ 
beſtraft iſt, kehrte am 20. April d. Js. bei dem Gaſt⸗ 
wirt Wandel hier, Bromberger Vorſtadt, ein, gab ſich 
dort als Nachfolger des Ingenieurs Paetzold aus 
und ſchwindelte Wandel vor, daß er am Hafenbau an⸗ 
geſtellt ſei. Der Angeklagte nahm bei Wandel bis 
zum Abend des nächſten Tages Quartier und ver⸗ 
chwand dann heimlich, ohne zent, 5 20a lt zu 
aben. Während ſeines Aufenthalts bei Wandel ver⸗ 
ſuchte der Angeklagte unter Vorſpiegelung von ähn⸗ 
lichen Angaben, wie er ſie dem Gaſtwirt gegenüber 
gemacht hatte, verſchiedene Gäſte anzupumpen. Es ge⸗ 
lang ihm auch, von dem Lokomotivführer Janik hier, 
Bromberger Vorſtadt, einen Geldbetrag von 3 Mark 
zu leihen. Andere Gäſte lehnten das Anſuchen des 
Angeklagten ab. Nunmehr verlegte der Angeklagte 
ſeinen Wirkungskreis nach außerhalb des Wandelſchen 
Lokals. Hier hatte er mehr Erfolg. So er⸗ 
hielt er von dem Gaſtwirt Quedtke in Grünhof einen 
Geldbetrag von 10 Mk., von dem Gaſtwirt Julius 
Kruczkowski hier, Schankhaus 3, einen ſolchen in 
gleicher Höhe und von dem Werkführer Otto Koch 
bier einen ſolchen von 5 Mk, als Darlehn. Bei einer 
Begegnung mit dem Ingenieur Paetzold auf dem 
Wege von Alt⸗Thorn nach der Stadt bot ſich der An⸗ 
geklagte an, eine größere Anzahl von Perſonen als 
Hafenarbeiter anzuwerben, wenn Paetzold ihm einen 
Reiſekoſtenvorſchuß von 400 Mk. zahlen würde. Als 
Paetzold ſich ablehnend verhielt, verſuchte der Ange⸗ 
klagte, ihn mit einem Vorſchuß von 50 Mk. hineinzu⸗ 
legen. Als Paetzold ſich auch hierauf nicht einließ, 
ermäßigte er die Summe noch weiter, ohne indes 
Glück damit zu haben. Dagegen ließ ſich Paetzold 
herbei, den Angeklagten als Schachtmeiſter anzuſtellen, 
wenn er, wie er verſprochen hatte, am nächſten Tage 
30 Hafenarbeiter ſtellen würde. Am Tage darauf er⸗ 
ſchienen aber ebenſowenig die Arbeiter, wie der Ange⸗ 
klagte ſelbſt zur Arbeit. Krüger räumte die Anklage 
in vollem Umfange ein. Er wurde wegen vollendeten 
Betruges in fünf, und wegen verſuchten Betruges in 
zwei Fällen ul Jahr 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Auf Befragen erklärte der Angeklagte, 
daß er ſich bei dem Urteil beruhigen und die 
Strafe 4 antreten wolle. 7 

— Wegen Dlebſtahls hatte ſich vor der hieſigen 
Strafkammer der Arbeiter Joſef Karczewski aus 
Abbau Osnowo zu verantworten. Die Entwendung 
einer Eiſenbahnſchwelle brachte ihm eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 3 Tagen ein. - 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,04, Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 12, 
öchſte Temperatur + 24, niedrigſte + 11, 
etter: bewölkt; Wind: weſt; Luftdruck 27,1. 
— Borausfihtlihe Witterung für 
morgen: Trocken, meiſt heiter, windig, am 
Tage etwas wärmer. 


aN 


Kurz nach 1 Uhr 


Hinterkopf ſchwer verletzt. Spandel begab ſich 
dann nach Hauſe und hinderte mit der Waffe 
in der Hand das Betreten feines Grundſtücks. 
Darauf wurde mit einer förmlichen Belagerung 
des Hauſes begonnen. Nach und nach wurden 
17 Gendarmen aus dem Kreiſe Rybnik zu⸗ 
ſammengezogen, die an der Belagerung teil⸗ 
nahmen. Schließlich gelang es, des gefährlichen 
Verbrechers habhaft zu werden. 
Selbſtmord verübte der Soldat Karl 
Kastner vom 3. Infanterieregiment, indem er 
ſich zwiſchen Augsburg und München von 
einem Zuge den Kopf vom Rumpf trennen 
ließ, nachdem ihm der Verſuch, ſich zu er⸗ 
tränken, mißlungen war. Der Beweggrund zu 
der Tat ſollen drückende Schulden geweſen ſein. 


Doppelſelbſtmord. Mittwoch ver- 
ſuchten 5 der Sanitätsſoldat Leonhardt vom 
Lazarett Potsdam und ſeine Braut Anna 


Groeger in der Wohnung der letzten in Berlin 
mittels Salzſäure zu vergiften. Während das 
Mädchen ſofort bewußtlos wurde, ſtürzte ſich 
Leonhardt vor Schmerzen aus dem 4. Stock⸗ 
werk hinab und zog ſich ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen zu. 

Im Prozeß gegen die Brand⸗ 
ſtifter aus Siebenlehn wurde nach 
ſiebentägiger Verhandlung das Urteil gefällt. 
Die Angeklagten Kaufmann und Feuerwehr⸗ 
hauptmann Zetzſche, Baumeiſter Straube und 
Schloſſermeiſter Kaden werden wegen ſchwerer 
Brandſtiftung zu je drei Jahen ſechs Monaten 
Zuchthaus verurteilt. Wegen einfacher Brand⸗ 
ſtiftung erhalten Zeugarbeiter und Wirtſchafts⸗ 
beſitzer Neudel drei Jahre ſechs Monate Ge⸗ 
fängnis, Schuhmacher Sohr ein Jahr neun 
Monate Gefängnis und Schuhmacher Starke 
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis. Der Stadt⸗ 
verordnete Schuhmachermeiſter Franke erhält 
wegen Beihilfe zur Brandſtiftung ſieben Mo⸗ 
nate Gefängnis. Fünf Angeklagte wurden 
freigeſprochen. 


Eine Volksmenge 
verſuchte, durch die Tür zur Präfektur zu 
ſtürmen, wurde aber vom Militär zerſtreut. 
Ein Gendarm wurde verwundet. 


Narbonne, 20. Juni. 


Montpellier, 20. Juni. Eine Volksmenge 
mußte vom Militär zurückgedrängt werden, 
wobei mehrere Verwundungen vorkamen. 
Paris, 20. Juni. Die geſtrigen 
bungen in Narbonne hatten einen ernſten 
Charakter. Bei dem Zuſammenſtoß mit Mili⸗ 
tär wurden etwa 20 Perſonen verwundet, eine 
getötet. Das Publikum errichtete Barrikaden. 
Einem Hauptmann wurde durch einen Scherben 
ber 55 durchſchnitten, ein Küraſſier wurde 
getötet. 

Paris, 20. Juni. Gegen eine Eiſenbahn⸗ 
Brücke der Strecke Narbonne ⸗ Montpellier 
wurde eine halbe Stunde, nachdem der Zug, 
der die gefangenen Winzerführer enthielt, die 
Brücke paſſiert hatte ein Attentat verübt. Der 
Zug ſollte die Brücke um 7 Uhr paſſieren, 
kam aber ſchon eine halbe Stunde früher. 


Berlin, 20. Juni. Um die Bekleidung 
des Heeres den modernen Anforderungen 
entſprechend zu geſtalten ſoll nach neueſter An⸗ 
ordnung bei allen Waffengattungen, ausſchließ⸗ 
lich der Kuraſſiere, das weiße Lederzeug im 
Mobilmachungsfalle geſchwärzt werden. 

Berlin, 20. Juni. Am Schiffbauerdamm 
ſtürzte heute vormittag ein Gerüft ein, wo⸗ 
bei ſechs Perjonen ſchwer verletzt wurden. 

Berlin, 20. Juni. Amtlich. Am 11. d. M. 
wurde eine Werft Feldſchuhträger im oberen 
Gr. Namalande zerſprengt. Unterkapitän 
Elias Iſaak und ein Vormann von der Bande 
Simon Koppers wurden verwundet, zwei Mann 
gefangen genommen. 

Berlin, 20. Juni. Vor dem Schöffengericht 
des Amtsgerichts Berlin Mitte wurde die Pri⸗ 
vatklage des Gouverneurs a. D. v. Bennigſen 
gegen den Abgeordneten Erzberger und wegen 
der von letzterem erhobenen Wiederklage ver⸗ 
handelt. Erzberger wurde zu einer Woche 
Gefängnis und Tragung der Koſten ver⸗ 
urteilt. Bennigſen, der bei der Gegenklage 
3 wurde, wurde Publikationsbe⸗ 
ugnis zugeſprochen. N 

Karlsruhe, 20. Juni. Der engere Ausſchuß 
der nationalliberalen Partei gab jeiner ein⸗ 
ſtimmigen Anſicht dahin Ausdruck, daß kein 
Anlaß vorliege, das Stihwahlabkommen mit 
der Sozialdemokratie für die Landtagswahlen 
In 1905 zu bereuen oder ſich desſelben zu 

amen. 

Neuſtadt a. H., 20. Juni. Ein Militär⸗ 
ſonderzug ſtieß auf dem Güterbahnhofe mit 
einem Rangierzug zuſammen. Mehrere 
Soldaten und Pferde wurden verletzt. 

Gießen, 20. Juni. Von der Strafkammer 
wurde Tagelöhner Feipel wegen Blutſchande 
an ſeiner 72jährigen Mutter zu 2 Jahren 
4 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Duisburg, 20. Juni. In Hamborn wurde 
eine Falſchmünzerwerkſtätte endeckt, in der 


Fünfmarkſtücke hergeſtellt wurden. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Düſſeldorf, 20. Juni. 1200 Mafäiniften 
und Sehen des Rheinſtroms auf 350 Dampf⸗ 
booten bei 92 Geſellſchaften ſind infolge von 
Differenzen über die Arbeitszeit in den Aus⸗ 
ſtand getreten. 

Hannover, 20. Juni. Der frühere Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter von Podbielski iſt in Bad 
Nenndorf ſchwer erkrankt eingetroffen. Sein 
Zuſtand ſoll ſich erheblich verſchlimmert haben. 

München, 20. Juni. In dem großen 
Wucherprozeß wurde nach ſechswöchiger Ver⸗ 
handlung das Urteil gefällt. Der Angeklagte 
Hartmann erhielt zwei Jahre ſechs Monate 
Gefängnis und 3000 Mark Geldſtrafe, Oiſer 
zwei Jahre drei Monate Gefängnis und 3000 
Mark Geldſtrafe, Maffei ſenior ein Jahr drei 
Monate Gefängnis und 6000 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, Maffei junior ein Jahr ſechs Monate 
8 4500 Mark Geldſtrafe. Sechs 
weitere Angeklagte erhielten drei bis ſechs 
Monate Gefängnis nebſt en awer Geld⸗ 
ſtrafen. Härtling, Bieber, Schmidt und Ebner 
wurden freigeſprochen. 

Hamburg, 20. Juni. Die Seeleute be⸗ 
ſchloſſen, den Streik weiter auszudehnen, ſind 
5 0 zu Verhandlungen mit den Reedern 
ereit. 

Kiel, 20, Juni. Die Herren der japaniſchen 
Botſchaft in Berlin ſind hier eingetroffen. 

Petersburg, 20. Juni. Rach 9 5 
der Duma iſt die Bewachung Stolypins in 
ſeinem Palais bedeutend verfchärft, weil Atten⸗ 
tate gegen ihn befürchtet werden. Die Be⸗ 
deutung Stolypins bei Hof iſt durch die Auf⸗ 
löſung der Duma derart geſtiegen, daß er bei 
ſeiner gefeſtigten Poſition eigentlich als unum⸗ 
ſchränkter Diktator betrachtet werden kann. 
Beſondere e an ſcheint der Knebe⸗ 
lung der Preſſe zugewandt zu werden, denn 
es iſt eine ganze Reihe Moskauer Zeitungen 
durch hohe Geldſtrafen gemaßregelt. 

Tiflis, 20. Juni. Hier find Raub und 
Mord an der Tagesordnung. Auf offener 
Straße wurde der Direktor einer Fachſchule 
und ein Polizeiagent getötet. 

London, 20. Juni. Als vier engliſche 
Torpedoboote auf der Höhe von Torquay 
manöprierten, brach die hintere Welle des 
Torpedoboots 99, das in 20 Minuten unter⸗ 
ging. Die Beſatzung von 20 Mann wurde 
von einem in der Nähe kreuzenden Kriegsſchiff 
aufgenommen. 

Peſt, 20. Inni. Im Abgeordnetenhauſe 
kam es zu tumultuariſchen Szenen zwiſchen 
den magyariſchen und den kroatiſchen Abge⸗ 
ordneten, ſo daß ſchließlich der Präſident die 
Sitzung ausſetzen mußte. N 

Athen, 20. Juni. In Trikala iſt eine 
heftige Ueberſchwemmung eingetreten. Die 
Zahl der Opfer beträgt etwa 100. Die Ver⸗ 
kehrs verbindungen find teilweiſe unterbrochen. 

Santiago de Chile, 20. Juni. Wie amt⸗ 
lich mitgeteilt wird, hat die chileniſche Regie⸗ 
rung von der deutſchen Regierung bezüglich 
der deutſchen Offiziere, die in der chileniſchen 
Armee als Inſtrukteure tätig find, keinerlei 
Mitteilung erhalten. Ein Offizier, der dem 
aktiven Heere angehört, wird ſeinen Dienſt in 
der chileniſchen Armee fortſetzen. Drei andere 
ſind davon verſtändigt worden, daß ihr Ver⸗ 
trag nicht verlängert werden dürfe. Da das 
chileniſche Heer gegenwärtig Generalſtabs⸗ 
offiziere nötig hat, iſt dem chileniſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin der Befehl erteilt worden, 
um Entſendung folder Offiziere zu bitten. 
Das beweiſt, daß keinerlei Feindſeligkeiten 
gegen die deutſchen Offiziere beſtehen. Die Be⸗ 
ſoldung wMrde dieſelbe ſein, wie nach dem 
früheren Vertrag. 


Kurszettel der orner Zeitung. 
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Diskonto-Rom«Bel.. . . . 167,50 167,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 116,— —.— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gel. 196,— | 195,60 
Bochumer Bußltahl . . » - 223,80 | 223,— 
Harpener Bergban 201,40 | 209,80 
in ne le 1 0 m 
eigen: lono Newpor 4 * 
0 „ 203,50 | 204, — 
„ September 196,— | 196, — 
a 196,— | 196,— 
Roggen: Juli 202,.—] 268, - 
C 178,25 178, 
3 176,75 


„ Dezember 176,25 
Reichsbankdiskont 5½%, Lombardzinsfuß 6¼% 


Nr die Küche ist Gibils 
Ein Schatz nn Fa 
Zwei Teelöffel voll zu einer se heiss. Wassers 


geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusats 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


Ronkursveriahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Madislaus Re- 
zulski in Thorn iſt infolge eines 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ 
machten Vorſchlags zu einem 
Vergleichs⸗ 


Zwangsvergleiche 
termin auf den 


5. Juli 1907, 


vormittags 11 Uhr, 


vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht in Thorn — Zimmer 


Nr. 37 — anberaumt. 


Der Vergleichs vorſchlag und 
die Erklärung des Bläubiger- 
ausſchuſſes ſind auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einſicht der Be⸗ 


teiligten niedergelegt. 


Thorn, den 15. Juni 1907. 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


neuen 
Staketenzaunes mit eiſernen Pfoften 
auf dem Gute Katharinenflur ſoll in 
öffentlicher Ausſchreibung vergeben 


Die Aufſtellung eines 


werden. 


Zu dieſem Zwecke haben wir 


einen Termin auf 


Mittwoch, den 26. Juni d. J., 


vormittags 11 Uhr, 
im Stadtbauamt anberaumt, 


verſehen erbeten werden. 

Angebots formulare und Bedingun⸗ 
gen liegen im Stadtbauamt während 
der Dienſtſtunden zur Einſichtnahme 
aus oder können von dort gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren von 
50 Pfg. bezogen werden. 

Thorn, den 14. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 
Für das neue Kalenderjahr emp⸗ 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, werd 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
— zahlende 5 gegen 
orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
dedürftigen Dienſtboten erlangt. 
Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen (m Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
Ide lich eg in 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
—＋ können nur gegen Nachweis 

r Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 

chtlich der Handwerkslehrlinge und 
er Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
1 gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6% Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 

von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
doten gegen drei Mark, unter 
gleichen orausſetzungen Handlungs⸗ 
gebilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
m Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Montag, den 24. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, werden in 
orn-Mocer, Lindenſtr. 12, ver⸗ 

ſchiedene Nachlaßſachen, 

Möbel, Betten pp. 
öffentlich, meiſtdietend verſteigert. 
Thorn, den 21. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 24. d. Mts., 
vormittags von 9 Uhr ab werden 
in unſerem St. Jakobs » Hoſpital 
Nachlaßſachen öffentlich, meiftbietend 
verſteigert werden. 

aufluſtige werden hierzu ein⸗ 
geladen. 

Thorn, den 19. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Hoſpitalſachen. 


Deffentliche Zwangsversteigerung. 


Freitag, den 21. d. Mts., 
vorm. von 10 Uhr an 
werde ich vor dem hiefigen Königl. 


Landgerichts gebäude 
ca. 200 Flaſchen verſchiedene 
Liköre, 1 Fäßchen Likör, 20 
Kiſten Zigarren 


zwangsweiſe veiſteigern. 
Thorn, den 20. Juni 1907. 
Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Fahnen 
Reinecke — Hannover. 


zu 
welchem die Angebote verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift 


gerichtet werden: 
mindeſtens eine 

haben. 

die eine höhere 


mit Erfolg abſolviert haben, 


unter a nachweiſen können. 
2 Jahre. 


bildungsſchule befreit. 


die Anmeldungen tunlichſt 
bei der Direktion z. H. des 


zu bewirken. 


ſtellern koſtenfrei zugeſtellt. 
Thorn, im April 1907. 


Das Kuratorium. 


300 we 


Tischler, Stellmacher od. ſonſt. 
Holzarbeiter auch Polierer und 
ungelernte Arbeiter, Arbeits- 
burschen und Masch.-Arbeiter 
zur Beſetzung unſerer neuen Fabrik 
Stellung iſt dauernd, 
Sommer und Winter gleiche Arbeits⸗ 
zeit und lohnender Verdienſt. Woh⸗ 
nungen und Lebensmittel am Orte 


ſtellen ein. 


ſind billig. 


Mantz & Cerstenberger, 


Möbelfabrik, Frankfurt a. O. 


Cüchtigen Malergehilfen 
verlangt bei hohem Lohn, Reiſe 
erſtattet, 


J. Pokrzywinski, Maler, 
Nakel (Netze), Berlinerſtraße. 


Malergehilfen 
u. Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 


L. Zahn. 
Junger Uutſcher 


zu einem Pferd von ſofort geſucht. 
Dr. Droese, Thorn⸗Mocker. 


Nausdiener, 


verheiratet, fleißig und nüchtern, 
verlangt per ſofort 
Hugo Claass. 


Lehrlinge 


ſtellt ein 
Max Gehrmant, alempnermeiſter. 
a ee 


Lehrling 


kaufburichen 


ſtellt ſofort ein 
Tschichoflos, Breiteſtr. 6 I. 


Sauberen 


N ® BEE 
Schiffsjungen 
auf Dampfer „Prinz Wilhelm“ ſucht 

W. Huhn. 


Eine jüngere Bachhalterin 


wird vom 1. Juli cr. geſucht. 
Offerten unter C. K. erbitte an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


die Zunge mädchen, er⸗ 


lernen wollen, können ſich ſof melden 
Culmer⸗Chauſſee 63. Emma Haupt. 


Aufwärterin 


von ſofort geſucht 
Strobandſtr. 17, 1 Tr. r. 


Ei Jüngeres Aufwartemädchen 


. — 14, III. 
er er rg 5 lr nachm. 


w 
Eine Amme 
von ſogleich geſucht, auch durch 
Mlets ran. Zu erfragen bei 
J. Gerber, Grabenſtr. 34, 
Kloſterſtr. 14. 


eidenſtickereien, ſämtl. 
Buntſtickereien werden 

angefertigt 
Gerberſtr. 27, Hof II. 


Gewerbeschule zu Thorn. 


Mitte Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden Handelsklassen ein- 


a) 1 Klaſſe für junge Leute, welche 
ſechsklaſſige 
Volksſchule mit Erfolg abſolviert 


b) 1. Klaſſe für junge Mädchen, 
ädchenſchule 
oder eine gleichwertige Schule 


o) 1. Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine gleiche Vorbildung wie 


Die Unterrichtsdauer der unter a 
und b bezeichneten Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus c dagegen 


Schüler, welche den Kurſus a be- 
ſucht haben, ſind dauernd von dem 
Beſuche der kaufmänniſchen Fort: 


Da die Einrichtung der beabſich⸗ 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo fert 

ofo 


errn 


Profeſſor Opderbecke in Thorn 


Lehrpläne werden den Antrag⸗ 


Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 
„f TT 


fag Wilheln- Schüenbrüdech 


zu Thorn. ‚1m 


Ir ip lll 


verbunden mit dem 


Königs⸗Schießen 


feiern wir in den Tagen vom 23. bis 26. Juni auf unſerem Schießſtande 
in N Grünhol. ug ke 
Die Teilnahme am Schießen iſt jedem geſtattet. 
An allen 4 Tagen nachmittags 4 Uhr: 


Garten-K. onzert 
— 7 Vogelwiese, 


Sonnabend, den 22. Juni, abends 9 Uhr: 
Zapfenstreich mit Fackelzug vom Friedrich 
Wilhelm-Schützenhause. 
Sonntag, den 23. Juni, nachmittags 2½ Uhr: 


Ausmarsch nach Grünhof. 
Daſelbſt nachmittags 3½ Uhr: 


Feierliche Eröffnung des Königsschiessens, 
Garten- Konzert, Aufsteigen zweier 
Riesenluftballons. 5 


Hbends 9 Uhr; 


Feuerwerk. 
Montag, den 24. Juni ; 
Dienstag, den 25. Juni } nachmittags 4 Uhr: 


Gartenkonzert, Vogelwiese. 


Eintritt: Am Sonntag und Mittwoch die Perſon 20 Pfg., am 
Montag und Dienstag 10 Pfg., Dauerkarten für alle 4 Tage 40 Pfg., 
Kinder unter 12 Jahren frei, ebenſo Mitglieder und deren Angehörige 
gegen Vorzeigung des Aus weiſes. , 

Zum Beſuch des Feſtes ladet jedermann ergebenit ein 


Thorn, den 15, Juni 1907 
der Porſtund. 


Thorner Reiter-Verein, 
Sa 
nennen bei Thorn-Moder 


Sonntag, den 23. Juni 1907, nachmittags 3 Uhr: 


ent. 5 Rennen Anm 


mit 2800 Mark Geldpreisen und 9 Ehrenpreisen, 
Oeffentlicher Totalisator. 


Siegwetten 10 Mk., Platzwetten 10 Mk., Eintrittspreis 2 Mk. 


Der Verkauf der Programme und der Billetts für Tribüne und 
Sattelplatz findet vom 15. Juni an ſtatt, und zwar in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“, in den Geſchäften der Herren Georg Cohn, Altſtädtiſcher 
Markt, Glückmann, Artushof, Duszynski und allis, Breiteſtraße. 


Ablassung eines Sonderzuges: 


Zur Hinfahrt: Zur Rückfahrt: 
Ab 3 . 255 Nachm. J Ab Rennplatz 588 Nachm. 
Ab Stadtbahnhof. . 2% Nachm. 7 An Mocker . 54 am 
Ab Mocker . . 26 Nachm. A An Stadtbahnhof. . 5% Nachm. 
An Hauptbahnhof . 5% Nachm. 


Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug ſchon an den vor⸗ 
hergehenden Tagen auf dem Stadtbahnhof zu löſen. 


Restauration. Aues Nähere ergeben die Programme. Konzert. 


„Man kann sich darauf verlassen“ 


sagte die Köchin, als sie nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver 


haben wollte und den angebotenen „ebenso- 
guten“ Ersatz zurückwies. Sie hatte Erfahrung! 
1 Stück 10 Pfg. 3 Stück 25 Pfg. 


PFAFF -nähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Reparaturen Nähen 

aller Systeme m 
prompt und billig. Sticken und 
Teile und Nadeln 


Stopfen. 


an Maschinen Keine Massenware! Nur mustergiltiges Fabrikat 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


8 


Bravour-Czardas-Tänzer. 
sowie Auftreten 


Eintritt 25 Pfg. 


4 
Viktoria- Parl. 


Am Donnerstag, den 20. und Freitag, den 21. Juni d. 
Ungar. Geiangs- u. Tanz»Dueit 


Geschw. Jlonka u. Jos. Dobo. 


Konzertsängerin Frau Marie Ladänyi. 


Ueberall mit ausserordentlichem Erfolge aufgetreten, — 
Hervorragende Kritiken 
der bedeutendsten Zeitungen der Welt. 


Zwischenaktsmusik der Kapelle der rer. 


Bei ungünstiger Witterung im Saale, 


Original-Zigeuner-Tanz 


der ungarischen 


8 Uhr. 
Reservierter Platz 50 Pfg. 


Wegen ungünſtiger 


am Freitag, 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Nimbeersaft u. Kirschsaft 


empfiehlt Dr. Wilhelm Herzfeld, 

Thorn⸗Mocker, Fernſprecher 298. 

. — 
0 


JI Wondisch ig, 


Selieniabrik, 


Altstädtischer Markt 33 
empfiehlt: 
Haarwasser aller Art, 
Eiskopfwasser, 
Birkenhaarwasser, 
Eau de Quinine Pineaud, 
Franzbranntwein, 
Honigwasser sowie Par- 
füms u, Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten, 


Strümpfe 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 

kariert, empfiehlt in größter Aus ⸗ 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 
ieee eee eee eee 


Laſtpferd, 


Kaltblüter, 5—7 Jahre alt, ca. 7 Zoll 
groß, hellbraun, als Passpferd zu 
kaufen gesucht. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Zu verkaufen: 

1 Nähmaſchine, Singer, 
gut erhalten, 

1 Gaskocher, 3 Loch, faſt 
neu, 

1 Ausziehtiſch, 

4 Tiſchlampen, 

2 Spiegel. 


Brombergerftr. 74 ll. 
Ein gut erhaltener 


eiſerner Kocherd 


iſt billig zu verkaufen im „Tivoli“, 
Gebrauchte 
Arbeits - Kumtgeschirre, 
Zinkhadestuhl u. Gaskocer 


find billig zu verkaufen 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


FitesGolöu.Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 
E. Feibusch, Brückenstr. 1411. 
＋ Frauenleiden! =Jr 


Ausbleiben beſtimmter Vorgänge! 
Hyg. Bedarfsart. uſw.! Viele Dank⸗ 
5 —— (Rückpt. erb.) „Hygiene“, 

iederlößnitz⸗Dresden, Winzerſtr 72. 


ygienische 


Bedarfsartikel. 
= a gratis und Eu ee 
Jaeger- un 
Bornehmftes, dabei bill ar Haus 
dieſer Branche. 


den 21. Juni fat. 


Witterung findet das Konzert 


Hermann Fisch. 


Turn- Verein 


Thorn. 


Freitag, den 21. d. Mts., 
abends 9 Uhr 


Haupfverlammlung 


auf dem Turnplatze. 
Die Mitglieder werden gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. 


LLL 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


tarten-Frei-Konzeri 


des Damen-Blasorchester 

„Gut Heil“. 

Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 

Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 


H. Somoll. 


Günſtiger 


Hlandsadpantaal 


Die ca. 100 Morgen große 
Adolf Rohde ſche Be 
ſitzung zu - 


Gurske bei Rossgarten, 
unweit der Stadt Thorn ge- 
legen, eg aus: ca. 50 
Morgen beitem Weizen: und 


) 


Roggenboden, ſowie ca. 50 
Morgen vorzüglichen Nieder: 
ungs⸗Kulkenwieſen beabſich⸗ 
tige ich mit voller Ernte und 
ſämtlichem lebenden und toten 
Inventar im ganzen unter ſehr 
günſtigen Kauf- und Zahlungs⸗ 
bedingungen zu verkaufen. 

Käufer wollen ſich baldmög⸗ 
lichſt melden. 


Landwirtsch. Ansiedelungs-Bureau 
Moritz Friedländer, 
Bromberg, Wilhelmftr. Nr. 9. 


Wohnungs-Gefud. 

Eine Wohnung von 4 Zimmern u. 
Balkon zum 1. Oktober d. Is, zu 
mieten geſucht. Angebote mit Preis 
angabe unter „Wohnung“ an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
— —— 


Seglerſtraße 25 
Balkonwohnung, 4 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 3. Etg., vom 1. Oktbr, 
1907 zu vermieten. 

Raphael Wolff. 


eschäftsräume, 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 
jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 
Ipäter zu vermieten. 

H. Rausch,. Gerſtenſtraße. 


2 möbl. Zimmer 


bſt B U . 3. verm. 
g. Wohlleil, Sehne 2 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 
Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
deffangeblaff 


horner 


Begründef 


anno 1760 


Zeitung 


E Vitdeutiche Zeitung und General-Anzeiger 2 


Beilage zu Ur. 143 — Freitag, 21. Juni 1907. 


£chrermangel und Cehrerüberfluss 
in der Ostmark. 


Zur Bekämpfung des Lehrermangels ift die 
Zahl der Präparandenanftalten und der Lehrer⸗ 
ſeminare in der Provinz Poſen verdoppe t 
worden, es ſind auch neuerdings wieder aus 
dem Weſten Lehrer zur Aushilfe herangezogen 
worden; aber trotzdem wollen die Klagen über 
das weitere Umſichgreifen des Lehrermangels, 
der beſonders in den gemiſchtſprachigen Pro⸗ 
vinzen nachteilig auf die Beſtrebungen zur 
Hebung und Förderung des Deutſchtums ein⸗ 
wirkt, nicht verſtummen. So z. B. iſt die 
erſte Lehrerſtelle in Wojnowiec, Kreis Poſen⸗ 
Weſt, ſeit einem Jahre unbeſetzt; ebenſo lange 
fehlt an der zweiklaffigen Schule in Tomyce, 
Kreis Poſen⸗Weſt, der zweite Lehrer. Der 
erſte Lehrer muß dort 214 größtenteils pol⸗ 
niſche Kinder allein unterrichten. In Dobiezyn, 
Kreis Grätz, fehlt ein Lehrer ſeit 5 Jahren; in 
Bythin, Kreis Samter, iſt nur ein Lehrer vor⸗ 
handen, obwohl dort eine fünfklaffige Schule 
mit 350 Kindern beſteht. Aber auch in den 
kleinen Städten der Oſtmark macht ſich der 
Lehrermangel recht fühlbar. So fehlen in Buk 
fünf Lehrkräfte. Als Erſatz für dieſelben 
ſollten 2 junge Lehrer aus dem Weſten dort 
angeſtellt werden; es iſt aber nur einer er⸗ 
ſchienen, der / des mit 1400 M. dotierten 
Grundgehaltes ſeiner früheren Stelle erhält, 
während die übrigen Lehrer in Buk ein Grund⸗ 
gehalt von nur 1200 M. beziehen. 

Neben dem Lehrermangel beſteht in der 
Oſtmark auch wieder Lehrerüberfluß, und zwar 
überall da, wo aus konfeſſionellen Rückſichten 
Zwergſchulen unterhalten werden, die dem 
Staate ſehr viel Geld koſten. Zur Illuſtrierung 
des Gegenſatzes zwiſchen Lehrermangel und 
Lehrerüberfluß mögen folgende Beiſpiele dienen: 

In Wenglewn, Kreis Poſen⸗Weſt, ſind zwei 
Konfeſſionsſchulen vorhanden. Die evangeliſche 
Schule wird von 57 Kindern beſucht, in der 
katholiſchen Schule dagegen muß ein Lehrer 
140 Kinder unterrichten. In Seeheim, Kreis 
Poſten⸗Weſt, zählt die evangeliſche Schule 50, 
die katholiſche 100 Kinder. In Piekary, Kreis 
Grätz, wird die evangeliſche Schule von 23, 
die katholiſche von über 100 Kindern beſucht. 
In dem bereits erwähnten Dorfe Bythin, Kreis 
Samter, beſteht neben der katholiſchen Schule 
mit 350 Kindern eine evangeliſche mit 8 Kindern, 
von denen 3 Kinder des Lehrers ſind, in Nie⸗ 
puszewo, Kreis Poſen⸗Oſt, werden 23 Kinder 


| in der evangeliſchen, 


252 Kinder in der ka- 
tholiſchen Schule unterrichtet. Ein katholiſches 
Kind koſtet dort dem Staate 27 Mk. ein 
evangeliſches aber 225 Mk. It das nicht ein 
Luxus, eine Geldvergeudung aus konfejlioneller 
Liebhaberei? Hier muß Wandel geſchaffen und 
dabei der Grundſatz befolgt werden: „Erſt das 
Notwendige, dann das Angenehme!“ 
Durchaus notwendig iſt es, daß in der 
Oſtmark normale Schulverhältniſſe geſchaffen 
werden, die es den Lehrern ermöglichen, ihrer 
nationalen Aufgabe gerecht zu werden. Zu 


dieſem Zwecke müßten überall da, wo neben 
überfüllten Schulen konfeſſionelle Zwergſchulen 
vorhanden ſind, beide Schulſyſteme zu einer 
paritätiſchen Schule vereinigt werden. Dann 
würden nicht nur Lehrer, ſondern auch Mittel 
frei werden, um die überfüllten Schulklaſſen 
teilen und mit Lehrern verſehen zu können. 


—.— 


Das Urteil im Pöplau⸗Prozeß 
ſoll etwa 100 Bogenſeiten umfaſſen. Schon dieſer 
Umfang des Urteils deutet an, mit wie vielen 
rechtlichen Schwierigkeiten die Auslegung des 
Arnim⸗Paragraphen, der hier zum erſten Male 
praktiſch angewandt wurde, für das Gericht 
verknüpft geweſen iſt. 

Derdickſte Bräutigam auf Erden. 
Aus Newyork wird berichtet: Ganz Georgia 
iſt ſtolz auf ſeinen Bürger W. T. Brinſon, den 
es ärztlich das „Maſtodon von Waycroß“ 
nennt und der mit ſeinen 570 Pfund auch 
einiges Anrecht auf dieſen Koſenamen hat; und 
es hat mit liebevoller Teilnahme den Roman 
dieſes „größten Herzens in der Welt“ verfolgt, 
der jetzt mit einer glücklichen Hochzeit geendet 
hat. Gott Amor ſcheint, wie er den Unterſchied 
der Jahre ſo oft mißachtet, auch in der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Gewichts kein Hindernis für 
wahre Liebe zu erblicken; denn dieſer „dickſte 
Bräutigam auf Erden“ hat eine Braut heim⸗ 
geführt, die nur wenig über 100 Pfund wiegt. 
Die Verlobung war aber mit einigen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft. Miß Lucia Allen wohnte etwa 
100 engliſche Meilen von ihrem Bewerber ent⸗ 
fernt in Seperton, und jo glühend die Sehn- 
ſucht auch war, iſt es dem Bräutigam doch nur 
einmal gelungen, die verhältnismäßig kurze 


Das Kindertheater. 


In den Wintermonaten kann man in New⸗ 
york, in der Gegend des Eaſt Broadway und 
der Jefferſon Street, allſonntäglich um die 
Mittagsſtunde ein ungewöhnliches Treiben be⸗ 
obachten. Vor den Türen des Theaters der 
Educational Alliance ſammelt ſich eine dichte 
aufgeregte Schar von Kindern, flüſternd, unge⸗ 
duldig des Augenblicks harrend, da die Türen 
des Hauſes ſich öffnen werden. Wenn man 
näher tritt und aus den raſtlos hin und her⸗ 
Ihwircenden Geſprächen erhaſchen kann, jo 
hört man, daß die jungen amerikaniſchen 
Kinder ſich mit Eifer über ein Luſtſpiel 
Shakeſpeares unterhalten, lobend oder tadelnd 
von einzelnen Schauſpielern ſprechen, Auf⸗ 
führung und Szenerie beurteilen. Dieſe bunt⸗ 
bewegte Schar iſt gekommen, um die neue 
Schöpfung der Educational Alliance zu be⸗ 
ſuchen: das Newyorker Kindertheater. All⸗ 
jährlich von Oktober bis Ende Mai werden 
jetzt hier Sonntags und gelegentlich auch an 
Wochentagsabenden Aufführungen veranſtaltet, 
in denen die Kinder zum Nachdenken erzogen, 
ihre Phantaſie erregt und das ſchlummernde 
Intereſſe für die Großtaten der Kunſt allmäh⸗ 
lich geweckt werden ſollen. Ein außerordent- 
lich billiger Eintrittspreis, 10 Cents für jeden 
Sitz, ermöglicht es gerade den Kindern der 
minderbemittelten Stände, das Theater zu be⸗ 
ſuchen, und obgleich das Haus 800 Perſonen 
faßt, ſo muß doch allſonntäglich eine große 
Zahl der jugendlichen Kunſtintereſſenten mit ge⸗ 
ſenktem Haupte von der Kaſſe fortgehen, weil 
keine Plätze mehr zu haben find. Die Koften 
der Einrichtung hat die Erziehungsallianz auf 
fid) genommen. Mit beſonderer Rückſicht auf 
die geiſtigen Bedürfniſſe der Jugend jenes 
Stadtviertels werden die Stücke ausgewählt. 
Mit Shakeſpeares „Sturm“ wurde das Kin⸗ 


dertheater eröffnet, und ein Beweis für das 
lebhafte Intereſſe, das die theatraliſchen Dar⸗ 
bietungen bei den Kindern erwecken, iſt die 
Tatſache, daß während der Aufführungen nicht 
weniger als 1000 Textbücher von den kleinen 
Beſuchern gekauft wurden. Die Leiter des 
Unternehmens erwarten von ihrer Arbeit einen 
großen pädagogiſchen Nutzen, und allen An⸗ 
zeichen nach gibt die Wirklichkeit ihren Hoff⸗ 
nungen recht. J. Garfield Moſes berichtet in 
der Zeitſchrift „Tharities and Commons“ 
ſeinen bezeichnenden Fall von einem kleinen 
Mädchen, das ihm eifrig erzählte: „O, ich 
denke immer mit Freuden an den Sturm, 
und die ganze Nachbarſchaft kennt es, das 
heißt, die Gebildeten kennen es, den andern 
erzähle ich es dann.“ Hieraus zeigt ſich, wie 
lebhaft die kindliche Phantaſie dieſe Eindrücke 
in ſich aufnimmt und dann weitergibt und ſo 
in ihrer Fortwirkung auch bis in das elter⸗ 
liche Haus greift. Die Darſtellung liegt in 
den Händen von jungen Leuten, die in einer 
beſonderen Schule für die Aufführungen vor⸗ 
bereitet werden. Monatelang beſuchen dieſe 
jungen Dilettanten die Kurſe, proben und 
deklamieren, tragen dabei eine anſehnliche Er⸗ 
weiterung ihrer Bildung davon und lernen es 
vor allem, ihre heimiſche Sprache gewandt und 
korrekt zu gebrauchen. Auch die Szenerie und 
alle Arrangements werden von den jungen 
Darſtellern ſelbſt angefertigt, und alle ſind mit 
reger Luſt und Liebe beim Werke. Das 
Repertoire iſt trotz der beſchränkten Verhältniſſe 
wechſelnd; neben Shakeſpeare, von dem in der 
letzten „Saiſon“ auch noch „Wie es Euch ge⸗ 
fällt“ gegeben wurde, werden Bearbeitungen 
von Märchen wie „Schneewittchen“ und der⸗ 
gleichen herausgebracht. Das beſte Kriterium 
für dies treffliche Unternehmen aber liegt in 
der Begeiſterung, mit der die Jugend den Theater⸗ 
beſuch pflegt. Eine naive Beſtätigung erhielt 


Reiſe zu machen. Die Eiſenbahnwagen von 
Georgia ſind nicht für Sechszentnermänner ge⸗ 
baut, und mit einem Taillenumfang von acht 
Fuß und einem Kniemaß von zwei Fuß acht 
Zoll konnte Mr. Brinſon kaum auf einem ge⸗ 
wöhnlichen Sitz in einem Eiſenbahnwaggon 
Platz finden. Er nahm zwar vier Sitze, je 
zwei, die einander gegenüberlagen; aber auch 
ſo konnte er ſich kaum bewegen, und als er 
nach der erſten Fahrt glücklich wieder nach 
Hauſe gelangt war, ſtand ſein Entſchluß feſt: 
„Das machen wir nicht wieder!“ So mußte 
ſich der feurige Liebhaber mit dem Briefſchreiben 
begnügen; Tag für Tag ſandte er ſeine Bot⸗ 
ſchaften, und allmählich kam er ſeinem Ziele 
näher. Vor zwei Jahren hatte er ſeine 
Werbung begonnen, und vor drei Monaten 
ſtellte er ſeinen formellen Antrag und erhielt 
das beglückende „Yes“. Den Verlobungsring 
mußte er freilich eingeſchrieben mit der Poſt 
ſchicken, und die Braut ſteckte ihn ſich ſelbſt 
an den ſchlanken Finger. Vor kurzem waren 
nun alle Vorbereitungen erledigt, und die Braut 
trat allein die Reiſe zu ihrer Hochzeit an. In 
Waycroß empfing ſie der Bräutigam, der einer 
der größten Terpentinhändler im Lande iſt, 
auf der Station und führte ſie in dem rieſigen, 
extrafeſten Wagen, den er für ſich hat bauen 
laſſen, zum Reverend und nach erfolgter Trau⸗ 
ung in fein hübſches Haus, deſſen Ausſtattung 
und Möbel gleichfalls den beſonderen Bedürf⸗ 
niſſen ſeines Beſitzers angepaßt ſind und daher 
etwas zyklopiſche Formen aufweiſen. 


Ein Rivale Caruſos. Wie die 
engliſchen Blätter berichten, hat Caruſo einen 
Rivalen in dem jungen Horace Potts erhalten, 
der bisher als Straßenbahnſchaffner ſeinen 
Dienſt tat. Er ſang in einem Konzert zum 
Beſten ſeiner Berufsgenoſſen, als eine hervor⸗ 
ragende Muſikerin, Lady Milnes Baskell, die 
dieſem Konzert beiwohnte, von der Schönheit 
ſeiner Stimme ſo überraſcht war, daß ſie mit 
ihm ſprach und als ſie hörte, daß er keinerlei 
muſikaliſche Ausbildung genoſſen hätte, dafür 
zu ſorgen unternahm. Auf ihre Verwendung 
prüfte der Geſanglehrer Beigel in London die 
Stimme des jungen Mannes, und auch er war 
von ihren Qualitäten ſo begeiſtert, daß er ihn 
drei Jahre umſonſt zu unterrichten verſprach, 
falls andere während dieſer Zeit für den Lebens⸗ 
unterhalt ſorgen wollten. Lady Milnes fand 
auch einige Kunſtfreunde, die eine größere Geld⸗ 
ſumme zur Verfügung ſtellten, und jetzt ſtudiert 
der junge Mann in London die Geſangeskunſt. 


der Leiter, als er eines Tages die zur Kaſſe 


drängenden Kinder fragte, warum ſie eigentlich 
lieber zu ihm kämen, als daß ſie in den be⸗ 
nachbarten Tiergarten gingen, wo „Die weißen 
Sklaven von Newyork“ aufgeführt würden. 
Die Kleinen argumentierten nicht ſchlecht: „Nun, 
wir bekommen hier doch etwas für unſer Geld 
und haben für zehn Cents einen ſchönen Sitz, 
und das Spiel ſieht aus, als wäre es wirklich. 
Da drüben bekommt man ja doch nichts von 
alledem.“ Angeſichts des ſchönen Erfolges, 
den man in dem Kindertheater in dieſer wenig 
vorteilhaften Gegend erzielt hat, beſchäftigt 
man ſich bereits mit dem Plane, die Inſtitutlon 
zu erweitern und auch in den übrigen Stadt⸗ 
teilen einzuführen. Falls es gelingt, die großen 
amerikaniſchen Millionäre, die für Bildungs ⸗ 
zwecke bekanntlich ſtets eine offene Hand zeigen, 
für den Gedanken zu intereſſieren, wird es 
nicht mehr lange dauern und die amerikaniſche 
Metropole wird von einem Netz von Theatern 
überzogen ſein, in denen die Jugend zum Nach⸗ 
denken und zum Kunſtgenuß von klein auf er⸗ 
zogen werden kann. 


Ein Krieg gegen den Kuß. 


Aus Newyork wird berichtet: Küſſen oder 
nicht küſſen, das war die Frage, mit der ſich 
die „American Medical Afjociation” in Atlantic 
City über eine Stunde lang beſchäftigte. Ein 
älterer Arzt, Dr. Davis, war es, der den 
Zorn der amerikaniſchen Jugend nicht ſcheute 
und eine wackere Attacke gegen den Kuß ritt. 
Das Küſſen verlangte er, müſſe auf geſetzlichem 
Wege eingeſchränkt werden. „Die Gewohnheit 
zu küffen iſt ſchon ſchreckhlich genug, wenn 
Verliebte ihr obliegen; aber in den letzten 
Jahren hat ſich die Sitte unter den Frauen 
immer mehr verbreitet, inſonderheit unter den 
„College girls“. Sie küſſen einander am 


Auch die Kritiker, die ihn gehört haben, ſind 
von der glänzenden Zukunft Pott's überzeugt. 
Der einzige, der noch einige Zweifel daran hat, 
iſt der junge Mann felbft, der nicht recht an 
das „Gold in ſeiner Kehle“ glauben will und 
ſeinen Poſten nur zögernd und unter großen 
Bedenken aufgegeben hat. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 19. Juni 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käu 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 692 — 750 Gr. 197 207 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 702 Gr. 

198-203 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Ailoar. 
tranſito ohne Gewicht 135 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 135 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kliogr. 
tranſito 105 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 190 Mk. bez. 

Mais per Tonne 1000 Kilogramm. 

tranfito 107 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,90 — 10,0 Mr. bez. 

Roggen - 12,20 12,60 Mk. bez. 


Städtischer Zentral: Diehhof in Berlin. 
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d) — bis — Mk. Bullen: a) — 
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s 78 Mk., o) 65 bis 70 

„ d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 

a) 53 bis — Mk., d) 51 bis 52 Mk., e) 49 bis 50 
k. d) 47 bis — Mk. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


— 
Morgen, wenn ſie aufſtehen; ſie küſſen ein⸗ 


ander in kurzen Pauſen den ganzen Tag hin⸗ 
durch, fie küſſen einander am Abend. Sie 
küſſen einander ohne Sinn oder Grund, bei 
dem geringfügigſten Anlaß. Die Vorliebe der 
amerikaniſchen Studentin für das Küſſen über 
trifft die aller Verliebten. Die ſchwerſten In⸗ 
fluenzaepidemien haben die Studentinnen durch 
viele unſerer größten Inſtitute und Univerſitäten 
geküßt. Es iſt die höchſte Zeit, daß die 
Aerzteſchaft ſich der Sache annimmt und das 
gebildete ſchöne Geſchlecht davon abbringt, 
durch Uebertragung von Tuberkeln und Krank⸗ 
heitskeimen ihr Leben fortzuküſſen.“ Dr. Davis 
denkt dabei nicht einmal an Gewaltas keſe; 
aber nach und nach könne das Uebel doch ein⸗ 
geſchränkt werden. Um der lieben Sitte 
willen möchten die zärtlichen Mädchen ein⸗ 
ander auf die Stirn oder die Wange küllen, 
was eine hygieniſche Art des Kuſſes ſei; aber 
niemals ſollten ſie ſich Mund an Mund ihre 
Freundſchaft beſtätigen, weil dann die zarteſten 
Organe einer Anſteckung ausgeſetzt ſeien. Von 
Kindheit an möge man die Kinder vom Küſſen 
abſchrecken und eine Menge von Krankheits- 
übertragungen und Anſteckungen würden 
ſchwinden. Die Aerzte waren nicht ganz einig, 
wie fie ſich in die Sache ſtellen ſollten; Dr. 
Charles Irion meinte, daß „andere Reformen 
dringender ſeien“, und möchte es den Küſſern 
ſelbſt überlaſſen, zu tun, was ſie nicht laſſen 
können und insbeſondere die jüngeren Herren 
verfochten ähnliche Anſchauungen. Es genüge, 
daß die Aerzteſchaft die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf die Gefahren gelenkt habe. 
Und ſo werden denn die ſchönen Amerikanerinnen 
und hoffentlich auch die Amerikaner weiter⸗ 
küſſen, wenigstens einftweilen. 


Die Schwindſucht, welcher in 


aller 


Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


reußen jährlich etwa der 8. Tei 
Todesfälle zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden 


Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während 


1882 


e in den ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechtum zum Tode 
he N 


Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Kock im Jahre 
entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 


Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 


Mengen mit dem Ausw 


‚ aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 


Außerhalb des Körpers bewährt er auch in trockenem Zuſtande monatelang 
eine Lebens» und Anſteckungsfähigkeit. 


Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 


läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben, oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken. 
1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß, ob ſein Huſten ver⸗ 


5. 


dächtig oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig um⸗ 
gehen. Derſelbe iſt nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht 
in Taſchentüchern aufzufangen, in welchen er eintrocknen, beim 
Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben und von Neuem 
in die Athmungswege gelangen kann, ſondern er ſoll in teilweiſe 
mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, deren Inhalt täglich 
in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in den Abort und dergleichen, 
ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen der 
Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material iſt zu verwerfen, weil 
damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. 


„Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren, oder 


ſich aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefäng⸗ 
niſſe, Schulen, Kirchen, Kranken⸗, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, 
Werkſtätten aller Art, find mit einer ausreichenden Zahl flüjfig 
gefüllter Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern 
mit feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum 
alle ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich 
werden, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen, regelmäßigen, 
feuchten Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von 
Schwindſüchtigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben find nach 
dem Wegzuge, oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu 
reinigen, ſondern auch zu desinfizieren. 


. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung 


Wäſche, Betten uſw.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Desinfektion zu unterziehen. 


. Als Verkäufer von Nahrungs» und Genußmitteln find Schwind⸗ 


ſüchtige nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum 
einer Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 
Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs-Präfident. 


Bekanntmachung. 


Ein Teil der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 

r Unbemittelte offen und zwar an 
edem Tage von 12 Uhr mittags ab. 

Für unbemittelte Schülerinnen, 
ge: und Mädchen, insbejfondere 

ienſtmädchen, find die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, für 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 
Dienſtjungen und Arbeitsburſchen 
dagegen Sonntag, ers Don: 
nerstag und Sonnabend immt. 
Badekarten werden an Schulkinder 
und an Schüler der gewerblichen 
1 durch die Herren 
ehrer, ſonſt durch die Herren Bes 
ztrksvorſteher und Armendeputierten 
verteilt. 


Für Badewäſche haben die Ba⸗ 
denden ſelber zu ſorgen. Hierbei 
machen wir jedoch ausdrücklich darauf 
aufmerkſam, daß die Badekarten 
zur Benutzung der Weichſelfähre 
gegen Zahlung von 2 Pfennig für 

in» und Rückfahrt nur in dem 

e der ſich zeitlich anſchließenden 
ung der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt berechtigen. 

Bei anderweiter Benutzung der 
Karten wie zur Beſorgung von Ge⸗ 
nn durch Lehrlinge, Lauf⸗ 
burſchen ꝛc. Spazierfahrten uſw. kann 
unter Umſtänden ſogar Beſtrafung 
wegen Betruges erfolgen. 

Thorn, den 17. Mai 1907. 

Der Magiſtrat. 


Armen⸗ Verwaltung. 


Lieferung von Posikurswagen. 


Die er offt der für den Bezirk 
der Ober⸗Poſtdirektion in Danzig 
erforderlichen Poſtkurswagen ſoll 
neu vergeben werden. 

Angebote ſind ſchriftlich und ver⸗ 
ſiegelt mit der äußeren Bezeichnung 
„Angebot auf Lieferung von Poſt⸗ 
kurs wagen“ bis zum 15. Juli fran⸗ 
kiert hierher einzureichen. 

Die Eröffnung der Angebote, 
wobei die Bewerber anweſend ſein 
können, wird am 17. Juli um 10 Uhr 
vormittags im Dienſtzimmer Nr. 51 
der Oberpoſtdirektion (Winterplatz) 
erfolgen. 

Die Bedingungen können im Dienſt⸗ 
zimmer Nr. 96 der Oberpoſtdirektion 
während der Dienſtſtunden 8-1 V. 
und 3—6 N. eingeſehen werden. 
Auf Verlangen werden ſie gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren und 
ſonſtigen Koſten ſchriftlich mitgeteilt. 

Die Oberpoſtdirektion behält ſich 
das Recht vor, ſämtliche Gebote ab⸗ 
zulehnen, falls keins derſelben für 
annehmbar befunden wird, oder 
Ins die bedingungsmäßige Aus⸗ 
15 nicht gewährleiſtet ſein 
ollte. 


Danzig, 9. Juni 1907. 


Kaiserl. „Dber-Postöirektion. 


önksen. 


Buch über die Ehe 
von Dr. Retau mit 39 Abbildungen 
ſtatt 2,50 nur Mk. 1,—. 

Liebe u. Ehe ohne Kinder von 
Dr. med. Lewis mit Abbild. M. 1,50. 
Die Störungen der Periode M. 1,— 
Lehrbuch d. Kartenlegekunſt M. 1,20 
18 Pariſer Kartenbilder M. 1,80 
Das Menſchenſyſtem, m. Abb! M. 1,50 


A. Günther, Verſandhaus, 
Börneſtraße 22, 
Frankfurt a. M. (20 L. S.). 


irosser Ausverkaul 


Tapeten und Farben 
zu billigsten Preisen. 
L. Zahn, 
Eoppernicusitraße 39, 


Derehrte Hausfrau! 


Noch immer 
unerreicht 


2 


iR ber 


Ba 
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als Caffee⸗Zuſatz u. Caffee⸗Erſatz. 


Brandt-Caffee, zu haben 
in faſt allen Kolonialwarenhandlungen, iſt 
nur ächt mit ABC und Pfeilmarke. 


Spargel 
täglich friſch bei 


J. 8. Adolph und Robert Liebchen. 
Größere Poſten bitte vorher zu 


beſtellen. 
Casimir Walter, 
Thorn⸗Mocker, Geretſtr. 49. 
— Telefon 93. — 


Marke 
„Pfeil“ 


Amerik.Brillant 


Glanz-Stärke 
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giebt g 
schönste Plättwäsche 


Wegen Doppelbeſitz verkaufe ſo⸗ 
fort mein in beſter Lage belegenes 
und neuerbautes, zu jedem Geſchäft 
paſſendes 


Grundstück 
mit Laden, groß. Lagerräumen, an 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miets⸗ 
ertrag 2500 Mk. Anz. 6000 Mk. 
Joh. Freder, Thorn⸗Mocker, 
Lindenſtraße 20. 


Gegründet Gegründet 


1855, Magdeburger 1855. 
Gebens : Versicherungs : Gesellschalt. 


lte Magdeburger). 


kebens=, Unfalls u. Haftpflicht=Versicherung. 


Niedrige Prämien. Günstige Bedingungen. 
Vorteilhafte Gewinnbeteiligung. 


Versicherungsbestand Ende 1906 ca. 268 Millionen Mark, 
Summe der Aktiva ca. 85 Millionen Mark. 
Bisher an Versicherte bezahlt ca. 79 Millionen Mark. 


Vertreter für Thorn: Kaufmann Emil Feuer, Junkerstrasse. 


Mapdehurger Fonerversiherungs-Gesllnhaf 


verſichert gegen 


Einbruch - Diebstahl und Feuerschaden. 


Vertreten in Thorn durch 
Max Nultner, Altſtädt. Markt 33 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstalt 


Einrichtungen. im Soolbad Hohensalza. Prei e. 


Für Nlervenleiden 312 %, een, 
zuſtände ie. Proſpekt franko. 


unerreicht 
beste 
Kaffeezusatz 


Kaiser- Ott Rane 


nur aecht 
in dreifarbigem Band- Umschlag 


blau — weiss — rot 


mit Schutzmarke: 


Raiser- 0 I U „Denkmal 
und 


Schutzmarke „Haus“ Schutzmarke. 


Vor täuschenden Nachahmungen 
wird gewarnt! 


Geer. 1786. Joh. Gottl, Hauswaldt Geer. 1756. 
Magdeburg, Braunschweig, Eger i. B. 


Uppig entwickeltes glänzendes Haar iſt Schönheit, iſt Reichtum! 
Zu erreichen durch Wendellteiner 


Häusner’s Brennessel-Spiritus 
nur ächt mit „Wendelſteiner Kircherl“ und „Brenneſſel“. 
Hüten Sie ſich vor Unterſchiebungen u. . Her⸗ 
vorragendes Kräftigungs⸗ und Reinigungsmittel der Kopfhaut. 
Verhütet Haarſpalte, jeden Haarverluſt. Einfachſtes, billiges 

und erprobtes Mittel. Flaſche Mk. 0,75, 1,50 und 3,— 
Alpina⸗Seife a Mk. 0.50 Alpina⸗Milch a Mk. 1.50. 


Zu haben in Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
Carl Hunius, München. 

Depots: Parfümerie E. Lannoch, Drogerie 
Anders & Co., H. Claass, Drogerie zum grünen 
Baum, C. A. Guksch, A. Koczwara, A. Maler 
P. Weber, J. M. Wendisch Nachf., Seifenfabrik 

mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
2 ä h ne Kautjhuhgebijie, Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
enſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. Schneider 
er Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 


wohnte früh 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


weisse Karten 


Elfenbein»Karten 
mit und ohne Goldschnitt 


Edelweiss-Karten 


keinen=-Karten 
+ + in weiss u. blau 


9 „ „ „ USW. USW. + + + * 


* 


+ 2 


mit schönen, klaren, schwungvollen Shreibe 
schriften u. auch in verschiedenen anderen Schrifte 
Arten fertigt schnell und billigst an de 


hen me she unn 


„ „»  Seglerstrasse 11. 


* 
2 


— 


W. Spindler, 


Berlin u. Spindlersfeld 
b. Köpenick. 


Färberei und chemiſche Waſch⸗Anſtalt. 


Hnnahme in Thorn: 


A. Böhm, Brückenstrasse 34. 


Sendungen täglich. 


Telephon 397. 


Daſelbſt werden Stoffe zum Brennen und Pliſſieren angenommen. 


FFC 
„Fulgural' 


Bewährtes Mittel gegen Unreinigkeiten des Blutes, Stoff- 


wechsel=Krankheiten, 


Vollblütigkeit, Fettleibigkeit sowie 


Beschwerden der Verdauungsorgane, — Fulgural kräftigt 
den Magen, steigert den Hppetit. 


Rp.: 


Faulbaum, Sennesbl., Hauhechel, Sassafras, Guajackh., 


Tausendgüldenkr., Minze je 10,0, Sarsaparill 20,0, Schwefels. 
Magnes. 100,0 Bitterkl.-, Schlüsselblum,, Wachholder-, Süss- 
holz-Extrakt je 5,0, Zucker 50,0, Spiritus 100,0, Wein zu 1000,0, 


Zu beziehen durch die Apotheken. 
Aerztl. Abhandlung über Fulgural kostenlos durch die Fabrikanten 


Dr. A. Steiner & Schulze, Braunschweig 


Fabrik chem. pharmazeut. Präparate. 


Annoncen- 
Expedition 


RUDOLF 
MO SSE 


bietet bei Aufgabe von An⸗ 
noncen für Zeitungen und 
Zeitſchriften erhebliche Vor⸗ 
teile, wie koſtenfreie fach⸗ 
männiſche Beratung hinſicht⸗ 
lich zweckmäßiger Abfaſſung 
und Ausſtattung der Annonce, 
richtiger Wahl der jeweils 
geeignetſten Blätter, ſtreng ſte 
Diskretion (einlaufende Of⸗ 
ferten werden dem Inſerenten 
uneröffnet zugeſtellt), ferner 
eine weſentliche 


Erſparnis 


an Koſten, Zeit u. Arbeit 


Berlin SW., Central: Bureau 
Vertreten in Thorn durch 
Robert Goewe. 


Brillanten 


blendend ſchönen Teint, weiß 
ſammetweiche Haut, ein zartes, reines 
Geſicht und roſiges, jugendfriſches 
Ausſehen erhält man bei täglichem 
Gebrauch der echten 


Stectenpferd-Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch N Anders 


wioz, Hugo und in der 
Löwen-Apotheke. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. drabenstr. 28 
ift unter günftigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Ein grosser und ein 
kleiner Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft 4 iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
iſt vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewski, Bäckerſtr. 35 1 


Laien Wohnungen 


letztere auch zu 


Kontorzwecken 


geeignet, per 1. Oktober zu vermieten 
Breiteftraße, Ecke Baderſtraße. 


Rats⸗Apotheke. 
Ein Laden 8 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24 


Die Balkonwohnung 


Baderstr. 30, Ecke Breitestr. 
I. Etage beftehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober bezw. ſofort zu 
vermieten 

J. d. Adolph, Breiteſtraße 25. 


In meinem Neubau Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 112 find zum 1. Ok⸗ 
tober d. J. 


Wohnungen 


von 4 u. 5. Zimm. (evtl, auch ganze 
Etage 8-9 Zimm.), der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend eingerichtet, mit reichl. 
bequemem Zubehör, Straßen⸗ und 
Küchenbalkon, Gas- und Badeein⸗ 
richtung, elektr. Licht ꝛc., zu ver⸗ 
mieten. 

A. Ladwig, Mellienſtr. 112 a. 


— — ä w ͤꝗ— ——̃— 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, £ vermieten. 
Siegfried Danziger. 
Anſtändige Herren finden 
Logis 
mit auch ohne Koſt bei 
Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 
zum 1. 7. zu verm. Culmerſtr. 10, II. 


Junger Mann ſucht 


Aach möhlieries Zimmer 


mit voller Penfion. Angebote on 
Preisangabe unter M. 63 an die 
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


Ein fein möbl. Zimmer jofort zu 


vermieten Heiligegeiſtſtr. 19. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 TIL. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. 


A 


Beilase 


(29. Fortſetzung.) 
Etwas brummig nahm das Mädchen den Auftrag ents 
gegen, trotz des verheißenen Trinkgeldes. Das frühe Aus⸗ 
genen paßte ihr nicht, fie hatte anderes zu tun, als Liebes» 
efe zu befördern und gar noch auf Antwort zu warten. 
Der Herr Baron mochte auch wohl wieder ſchön gezecht 
rer dieſe Nacht, jo bleich wie er ausſah, und wie feine 
and gezittert hatte, als er den Brief hinreichte. Für den 
war es Zeit, daß er heiratete, ſonſt konnte Gott weiß was 
aus ihm werden. 

So vor ſich hinphiloſophierend hatte ſie Irene Bergers 
Wohnung erreicht, auch auf den elektriſchen Knopf draußen 
gedrückt. Aber aufgemacht hatte niemand, wahrſcheinlich weil 
die N verſagt hatte. Um ſo beſſer, dann hatte ſie 
ihren Auftrag ausgeführt und brauchte nicht zu warten. 
Sie ſteckte den Brief in den Kaſten an der Tür und ging 
ihrer Wege, um bei der Gelegenheit noch einige Beſorgungen 
* abzumachen. Eine Antwort hatte ſie ja nicht zu über⸗ 

gen. 

Dieſe wurde dem wartenden Bräutigam unterdeſſen ohne 
fie zu teil von anderer Seite. Der Poſtbote brachte mit der 
erſten Beſtellung den Brief ſeiner Braut. 

Welche Schlüſſe hätte die weiſe Botin von vorhin ge⸗ 
zogen, wenn ſie gen das Geſicht des Herrn Baron und ſeine 
Hände hätte ſehen können? Die letzteren waren nicht im 
ſtande, das Schreiben zu öffnen. Er mußte ſich einen Augen⸗ 
blick ſtill niederſetzen, um ſeine Faſſung zu gewinnen. Die 
ſchlafloſe Nacht mit ihrer Qual hatte ihn um alle Kraft 
ge und feine Nerven bis zum äußerſten angeſpannt. 

hätte nichts mehr aus halten können — gar nichts mehr. 

Aber Narr, der er war, einen Augenblick noch an der 
Geliebten zu zweifeln. Das war vorbei für immer. Er 
erbrach das Kuvert. Als er geleſen hatte, was da mit 
feften, klaren Zügen geſchrieben ſtand, ſaß er noch eine Weile 
regungslos. Dann erhob er ſich langſam. Noch einmal 
hafteten ſeine Augen auf den zwei Zeilen, die unter wenigen 
anderen am meiſten ſeine Blicke gefeſſelt: „Ich liebe dich 
nicht mehr, denn ich habe keine Achtung mehr vor dir.“ 

Er nickte vor ſich hin wie zur Beſtätigung, ein ſtarres 
Lächeln um den Mund. Dann ſchob er den Brief wieder in 
das Kuvert, den kleinen, in Seidenpapier gewickelten ſchweren 
Gegenſtand, der dabei gelegen, herausnehmend, ohne ihn zu 
enthüllen, ging an den Ofen und verbrannte das Schreiben. 
Er ſah zu, bis das letzte Fuͤnkchen verkohlt war. Dann trat 
er an den Schreibtiſch, wo im hellen Tageslicht noch die 
Lampe brannte und löſchte ſie aus. Seine Hand zitterte 
nicht mehr bei dieſen Verrichtungen, auch nicht bei den 
Briefen, die er danach ſchrieb. Er hatte nichts mehr zu 
fürchten, weil er nichts mehr zu hoffen hatte, und das Ende 


war da. 
88. Kapitel. 

Es war in der zehnten Vormittagsſtunde. Johanna 
hatte ihren Herrn nach der geſtörten Nacht noch nicht ge. 
(ea hm aber eben auf de kg ein Frühſtück ges 
chickt, als der Doktor kam. Es war dies nichts Ungerwbäns 


Geidichte eines lebens von Hedwig Kiric 


Nachdruck verbötin.) 


liches, da er ſich ab und zu noch nach den in guter Heilung 
begriffenen Verletzungen des Kapitäns umſah, und Johanna 
wies ihn auf ſein Fragen nach deſſen Zimmer. Dabei fiel 
ihr das gedrückte Weſen des ſonſt ſo jovialen Herrn auf, und 
ſie dachte, daß er wohl einen Schwerkranken auf dem Herzen 
tragen möchte. Aber auch der Beſuch bei dem Kapitän hatte 
ihn nicht erheitert, er ſah ernſter als vorher aus, als er von 
ihm herauskam, und da Johanna ihm mit jo fragendem bes 
ſorgten Geſicht entgegen trat, konnte er nicht enthalten, 
ſie ins Vertrauen zu ziehen. 

„Eine traurige Sache, hm,“ ſagte er mit dem ihm eigen⸗ 
tümlichen Räuſpern und mit gedämpfter Stimme. Dieſer 
junge, blühende Mann. Ja, ja, heute rot, morgen tot. 
Johanna ſchrie auf vor Schrecken und taumelte gegen 
Wand. „Barmherzigkeit — der Kapitän — 2“ 1 
„Gott bewahre. Der doch nicht. Ja ſo, ich vergaß — 
er wär ein etwas zerſtreuter Herr. „Der Baron Ladowski, 
ſein Bruder, iſt heute früh geſtorben. So.“ Er machte eine 
Pantomime mit einer Hand nach der anderen, die Johanna 
ein ſchauderndes Verſtändnis brachte. „Wurde gegen neun 
Uhr von dem Hausmädchen in aller Angſt hingerufen, aber 
leider zu ſpät. Unrettbar verblutet. Die traurige Pflicht, 
es dem Bruder hier zu ſagen, habe ich erfüllt, die Mutter 
mag er ſelbſt vorbereiten. Das iſt zu viel für einen alten 
Mann. Aber reinen Mund halten, nicht wahr? Wir wollen 


die Sache möglichſt zudecken.“ a 5 — 

Er ging, und As bald danach wieder die Klingel des 
Kapitäns ertönte, eilte Johanna, von Mitgefühl getrieben, 
ſelbſt zu ihm hinüber. Er ſtand in feinem Hausrock am 
Fenſter, und bei Johannas Eintritt drehte er ſich herum und 
eigte ihr ſein blaſſes, erſchüttertes Geſicht. „Mein Bruder 
ft geſtorben, Fräulein Johanna. Bitte, ſchicken Sie mir 
Friedrich, daß er mir beim Umkleiden hilft. Ich muß gleich 
in die Stadt.“ 5 ** 

Sie aber konnte ſich nicht mehr halten. Mit tränen⸗ 
überſtrömten Augen eilte ſie zu ihm hin und faßte ſeine 
Hand. „Herr Kapitän, welch ein Schlag für Sie!“ ; 

„Ja, ja, es ift hart,“ ſagte er minder feſt als vorher. 
Den einzigen Bruder zu verlieren und auf ſolche Weiſe. 
Daß man nicht einmal ſagen kann: Es iſt Gottes Wille 


die 


geweſen. Doch Sie dürfen mich nicht weich machen. Jetzt 
51 es, Kopf oben behalten, mit allem, was noch kommen 
muß.“ | 


5 FR 
Eine halbe Stunde fpäter war er auf ber Fahrt. Vor 
der Villa ließ er feinen Wagen halten, mit männlichem Mu 
hatte er auch das Schwerſte auf ſich nehmen wollen. Doch 
es wurde ihm erſpart. Die Mutter wußte ſchon durch einen 
Brief ihres Sohnes ſelbſt, der ihr ſein bevorſtehendes Ende 
verkündigt hatte, welches von dem Ueberbringer, einem frischen 
Boten, beſtätigt worden war. Sie lag in ſchweren hyſteriſ 
Zufällen und war für niemand Sanpan Ben 
a one 1 a en bl ee tep m bei nalen Zube. 
„ ber jetzt, nachdem die Spuren feiner en Todes⸗ 
a bella. Vit, M Then, Tiefs Thbnen Gef le 


Kampfe nicht mehr ahnen lieg, dis er erduldet — Er 
hatte wieder und wieder den Abſchiedsgruß des orbenen 
an ſich geleſen, der vielen Dank die brüberliche Liebe, die 
1 — die letzten Lebensſtunden erhellt habe, und die Bitt 

ergebung für alles, was er an ihm gefehlt, auch für das 
unvermeidliche Letzte, doch keinerlei Aufklärung über dieſen 
jähen Schritt enthielt. 

‚Eben wollte Stephan die Wohnung verlaſſen, um die 
anderen nötigen Anordnungen in dieſer traurigen Sache zu 
tun, als er, die Flurtür öffnend, beinahe mit e Berger 
zuſammengeprallt wäre. 

„Stephan Sie?“ ſtammelte Irene verwirrt. „Iſt mein 
Bräutigam zu Haufe?“ 

’ Eine lange Pauſe folgte ihrer Frage. „Zu Hans ſchon,“ 
ſagte Stephan endlich langſam, aber — 

„Er will mich nicht ſehen ?“ ergänzte ſie haſtig. „Er iſt 
erzürnt auf mich und mit Recht. Aber ich bin ja ſelbſt ge⸗ 
kommen, weil ich gut machen, ihm ſagen wollte —“ 

Ihre ſich überſtürzende Rede brach plötzlich ab. Ihre 
angſtvollen Augen hingen mit erweitertem Ausdruck an dem 
Geſicht des Schwagers. Sie faßte feinen Arm, ohne Rüdficht, 
daß es der kranke war und ſchüttelte ihn. 

„Was ſehen Sie mich ſo an? Was iſt mit ihm? Sie 
hören doch, das ich gut machen will!“ 

„Irene, dazu — iſt es zu enge Und dann mußte er 
mit beiden Armen zufaſſen, um die ohnmüchtig neben ihm zu 
Boden Sinkende zu halten. 

Schwer hing die Wolke des Unglücks über Gatſchin und 
ſeinen Bewohnern. Nicht nur in den Herrſchaftshäuſern, 
das ganze Dorf nahm aufrichtigen Anteil. Sie hatten den 
jungen Herrn im ganzen gern gehabt, da er immer freundlich 
geweſen war und auch den Launen ſeiner Mutter gegenüber 
zuweilen den Vermittler abgegeben hatte. Doch ſelbſt die 
letztere, ſo wenig ſie beliebt war, fand gutmütiges Mitleid in 
ihrem Jammer. Denn man wußte, daß ſie völlig gebrochen, 
ja, wie gemunkelt wurde, nicht mehr Herr ihrer Sinne war 
und zwichen Tieffinn und Anfällen von Tobſucht wechſelnd, 
ſich jeglichem Troſtverſuch unzugänglich erwies. Hatte man 
aus dieſem Grunde doch nicht einmal gewagt, den Toten in 
Gatſchin aufzubahren, ſondern ihn von der Bahn 
direkt nach dem Friedhofe gebracht, wo er auf der Familien⸗ 
ſtätte der Günther neben ſeinem Stiefvater beigeſetzt 
worden war. 

Paſtor Behrend, der ſich dem Bruder des Verſtorbenen 
als ein wahrer Freund und eine Stütze in den ſchweren 
Tagen erwieſen, hatte ſich bereit gefunden, auf ein Atteſt des 
alten Hausarztes hin über die mutmaßliche Geiſtesverwirrung 
des Selbſtmörders im Moment der Tat, ein kurzes Gebet am 
Sarge zu ſprechen, ein Zugeſtändnis, zu dem er einige Jahre 
früher nicht zu bewegen geweſen wäre. So hatte das Be⸗ 
ae ſtill, ader würdig unter zahlreicher Beteiligung aus 

er befreundeten Nachbarſchaft vor ſich gehen können. Daß 
die Mutter und die Braut des Verſtorbenen dabei gefehlt, 
hatte man nur natürlich gefunden und ihrer mit um ſo 
größerem Mitgefühl gedacht. 


Gefaßt und beſonnen hatte Stephan Günther die ſchweren 


Pflichten alle, die mit dieſem Todesfall verknüpft geweſen 
waren, erledigt, und auch in dem, was folgte, ſtand er wie 
ein Fels in der Brandung. Denn man hatte kaum den 
Toten mit Frieden in die Erde ſenken laſſen, als man ſchon 
die Sorgenlaſt, die zum Teil ſein ie Leben vernichtet, 
auf den überzuwälzen begann, der ſich zum Erben derſelben 
öffentlich und bereitwillig erklärt hatte. Ja, als ob jeder ge⸗ 
fürchtet hätte, bei längerem Warten hinter den anderen zu 
kurz zu kommen, ſo hatten ſich alle beeilt, mit ihren An⸗ 
ſprüchen hervorzutreten, und als Stephan, körperlich und 
geiſtig ermattet, vom Begräbnis des Bruders heimkam, fand 
er ſchon einen Stoß Rechnungen auf dem Tiſch feines 
Zimmers, der es ihm nicht vergönnte, länger in mut bei 
ſeiner Trauer zu verweilen. eee 
Und noch etwas anderes laſtete ſchwer auf ihm. Er war 
vor dem Begräbnis, einem Herzensdrange folgend, mit Paſtor 
Behrend zuſammen zu ſeiner Stiefmutter Verden Um des 
Toten willen hatte er ihr die Hand zur 3 4 reichen 
und ſie ſeines ferneren Schutzes, ſeiner Hilfe in ſeder Lebens⸗ 
lage verfichern wollen. — Der Paſtor war ihm voraus⸗ 
gegangen, hatte zuerſt auf die Unglückliche, die einen gänzlich 
apathiſchen Eindruck machte, milde eingeſprochen, ohne jedoch 
den mindeſten Erfolg ſeiner Bemühungen zu ſpüren. Kaum 
aber war Stephan erſchienen, als fie aus ihrer Teilnahm⸗ 
loſigkeit exwachte, wie eine 


ihn ſchrelend der Schuld an des Sohnes Tod bezichtigte. 
Gut war, daß der Paſtor anweſend war und ſich zwiſchen 
die beiden ſtellen konnte, denn fie hatte nicht übel Luft 
gezeigt, ſich körperlich an Stephan zu vergreifen. Daran! 
war ſie wie in wilde Phantaſien verfallen, hatte mit der 
Armen ſich verzweifelt gewehrt gegen Schatten, die ſie er⸗ 
gr wollten, und denen fie nicht mehr entrinnen konnte, 
is ſie von neuem ſtumpfſinnig in ſich zuſammengeſunken 
war. Der Paſtor 2 den erſchütterten Sohn dann mit ſich 
fortgeführt, da es höchſte Zeit zu der Begräbnisfeier geweſen 
war, er aber konnte den furchtbaren Eindruck nicht über⸗ 
winden. Dazu wälzte die Befürchtung, daß die Unglücklich 
aus Schmerz den Verſtand verloren hatte, eine neue ſchwert 
Sorge auf ſein Herz. 

Gleich nach dem Begräbnis hatte er mit dem Arzt des⸗ 
halb Rückſprache genommen und dieſer ihm nicht verhehlt, 
daß die Kranke einer ſtrengen Ueberwachung bedürfe und, 
falls ihr Zuſtand ſich nicht bald beſſere, einer Anſtalt über⸗ 
geben werden müſſe. 

Vielleicht wäre in dieſen Nöten und Anforderungen 
ng Art an ihn von allen Seiten Stephans Kraft und 

ſſung doch mitunter ins Wanken gekommen, wenn nicht 
unentwegt ein heller Hoffnungsſtrahl ihm geleuchtet hätte. 
Der ging aus von den treuen Augen, deren Geheimnis ihm 
das nächtliche Kerzenlicht enthüllt, und die ihm in dieſen 
Nachtſtunden ſeines Lebens eine zwar ferne, aber jelige 
Tageshelle verhießen. Denn es war jetzt nicht die Zeit, 
an die Verwirklichung der eigenen lieben Träume zu denken. 

Aber auch für die Gegenwart tat Johannas treue Unter: 
Beins ihm wohl. Er brauchte jemand, der ihm half, feine 
Briefe zu ordnen und zu tworten, da er ſeine rechte 
Hand zu ſolchen Arbeiten noch nicht gebrauchen konnte. 
Und wem hätte er dieſe wichtigen und diskreten Leiſtungen 
anvertrauen mögen, wenn nicht allein dem Weſen, vor dem 
er in Zukunft kein Geheimnis mehr haben, das jede Sorge 
mit ihm teilen — Sie lehrte ihn auch die Wohltat, 
zuweilen ſich ausſprechen und ſeinem bedrängten Herz Luft 
machen zu können, wie er es ſeit ſeiner Kindheit nicht mehr 
gekannt. Und ſie hatte wohl ſelbſt ein Troſtwort, einen 
Mugen Rat, den er achten mußte, für ihn bereit. 

Wenn das ſo weiter geht, bin ich binnen kurzem wieder 
der Bettler, der ich einſt geweſen,“ brach Stephan einmal mit 
einem bitteren Lachen hervor, als er mit Johanna eben be⸗ 
ſchäftigt war, einige Rechnungen zu erledigen und der Brief⸗ 
träger wieder neue gebracht hatte. 

Sie blickte bange zu ihm auf. „Es find ja keine fo 
große Poſten,“ ſagte fie trotzdem ermutigend, „und der Herr 
Kapitän hat Kredit, es braucht nicht alles auf einmal bezahlt 


zu werden.“ 
Tr (Sortjegung folgt.) 


Barbiersleben. 
Von Hermann Heyermans jr. 
Nachdruck verboten.) 


Die Tür nach dem Wohnzimmer ſtand offen. Die Mutter 
kümmerte ſich jetzt auch ſchon um die Sache. „Na, na Piet, 
er gibt ſich doch fo viel Mühe.“ — „Er denkt gar nicht 
daran, der Lausbub, ich habs ihm ſchon ſechsmal gezeigt, 
er hat doch auch Augen im Kopf.“ — „Aber ich kann 
Fe nichts dafür,“ weinte Jan, „was iſt das auch für 

aar. 

„Kannſt du den Kamm nicht fo halten, nein, ſo . 
du Haft doch kein Brecheiſen in den Pfoten ... halt ihn tiefer 
und dichter beim Kopf .. ſiehſt du denn nicht, daß du ſonſt 
kein Haar zu faſſen kriegſt .. . du ſchneideſt in die Luft . 
in die Luft .. . Donnerwetter und dabei ſoll einem die Ge⸗ 
duld nicht ausgehen ...“ 

„Au, au,“ ſchrie Willem, der geſchnitten wurde, „Vater, 
er reißt mir mein ganzes Haar aus.“ Wütend riß der 
Barbier Jan den Kamm und die Schere aus der Hand und 
begann zu argumentieren, nachdem er auch mit der ſo und 
ſo vielſten Ohrfeige keinen Erfolg gehabt hatte: „Schafs⸗ 
kopf ie Pe G80 Wen als — 2 = war — du, 

on geſchni ... du w zum Galgen ⸗ 
tter heran ... was kannſt du denn eigentlich, he. 


ende auf ihn losſtürzte und J ſchneide nicht ſolche Fratzen, oder ich haue dir eine über 


du Affe , ſtell dich daneben . nun .. wie halt ich 
den Kamm .. ſchräg herunter und nicht fo, als ob ich die 
— in Willems Kopf ſtechen wollte, ſo, und dann breite 
Schläge mit der Schere, du ſchneideſt kein Blech, ſondern 
Haar, Haar, verſtanden .. jetzt du wieder, und paß auf, 
wenn dus nun noch nicht gut machſt.“ 

Ich habe ſolchen Krampf in den Fingern von der 
dummen Schere,“ proteſtierte Jan. — „Dumme Schere, 
wiederholte der Vater, verwundert und wütend ugleich, du 
haſt dein Leben lang davon gefreſſen von der Schere, und 
du wirſt noch länger davon freſſen, vorwärts, los, an die 
Müdigkeit mußt du dich gewöhnen, wenn du von morgens 
bis abends ſchneideſt, darfſt du noch nicht müde werden, das 
kannſt du dir leiſten, wenn du Rentier biſt. Vorwärts! 
habe 2 ſitzt ſtill, Willem, oder willſt du auch ne Ohrfeige 
aben 

Willem erſchrak, nahm wieder ſeine paſſive Haltung ein, 
und Jan begann mit verweinten Augen und zuckender Unter⸗ 
lippe von neuem Willems Kopf zu maltraitieren. Das dauerte 
etzt ſchon über eine Viertelſtunde. Aergerlich ſah ihm der 

ater auf die Finger. Wilhelms Kopf ſah aber auch wirklich 

zus, wie der Bauch eines teilweiſe gerupften Huhns. Die 
Schere klappte auf und zu in der Stille. Jettje ſpielte am 
Boden mit dem Hund, den ſie an eine weiße Korſettſchnur 
gebunden hatte. Mutter, das jüngſte Kind auf dem Arm 
wiegend, lächelte dem lachenden Willem in dem Spiegel 
1 Die braunen Härchen fielen auf das weiße Tuch 
nieder. 

„Jetzt am Ohr“, kommandierte der Vater, der geduldig 
die Aufſicht führte und wieder ganz aufmerkſam wurde. Die 
Schere klaffte entſetzenerregeud dicht bei Willems Ohr. „Paß 
doch auf ... nimm fein Ohr nicht mit ... höher die 
Schere ... Donnerwetter Junge, du kannſt einen verrückt 
machen ... du ſägſt, du ſägſt ... du mußt Zimmermann 
werden ... auf — nieder — auf — nieder — auf — 
nieder ... gerade als ob du ruderſt, und jetzt die Spitzen 
am Ohr wegnehmen, vorſichtig, langſam, lang — ſam, laß 
nicht die Hälfte ſitzen, hier noch mal machen.“ 

„Au,“ ſchrie Willem jetzt wieder, indem er das Tuch 
halb zurückſchlug, und die Hand an fein Ohr führte — au 
er ſticht mich der Peſtkopf.“ — „Runter mit der Hand,“ 
gebot der Vater. — „Aber wenn er mich doch ſticht.“ — 
„Runter mit der Hand,“ wiederholte der Valter, „ein 
Bas Stich kann nicht ſchaden, du wirſt nicht daran 
erben 

Weinerlich gehorchte Willem. Die Schere klapperte, ſonſt 
wars wieder ſtill. Ping, ping. Die Glocke ertönte, ein 
ee „Morjen,“ ſagte der Barbier. „Morjen,“ ſagte der 

unde. 

Es war ein Seemann, mit einem friſchen, gebräunten 
Geſicht, neuen Kleidern, krachenden Stiefeln. Recht ſo — 
ein Kapitän — dachte der Barbier: endlich wieder mal ein 
Zehncents⸗Kunde, und laut ſagte er zu Jan: „Seif den 
Herrn ein, aber ſchnell.“ Der Kapitän ſaß am Fenſter. Jan 
wiſchte ſich die Hände an ſeiner Hoſe ab und legte darauf 
dem Seemann das Handtuch um den roten Hals, Mutter 
rief Jettje mit dem Hund zu ſich herein und ſchloß die 
Wohnzimmertür. Der Barbier ſah ruhig zu, wie Jan 
einſeifte. Das hatte er ganz nett gelernt, aber nur 
wenn er an die Oberlippe kam, ging manchmal noch 
etwas vorbei. Er ſeifte meiſtens Männer mit Schnurr⸗ 
bärten ein. 

„Schönes Wetter,“ begann der Barbier. „Schönes 
Wetter“, antwortete der Seemann. 

chlecht ein,“ brummte der 
„Ich habe ſolchen Krampf in den 


„Du ſeifſt wieder verdammt 
Barbier, „mehr reiben.“ 

ungern,“ ſagte Jan weinerlich. Der Barbier blickte wie ein 
öwe, mit — das klingt faſt wie ein Pleonasmus — mit 
flammenden Augen. Schweigend nahm er Jan den Seifen. 
napf aus der Hand und begann einzuſeifen. Ein Zehncents⸗ 
Kunde, der vielleicht u. noch geſchnitten werden mußte. Es 
war ein altmodiſches, kleines Geſchäft, vom Vater auf den 
Sohn vererbt, und immer wurde mit der Hand eingerieben. 
Rif, Piet hielt ſich daran, war im Beinip ſehr gegen den 
Pinſel. Der Kunde hielt meiſtens den Napf feſt, weil das 
viel bequemer war, nur bei den vornehmeren Kunden machte 
Piet eine Ausnahme, in ſolchem Fall nahm er den Napf in 
die linke Hand und ſeifte mit der rechten ein. So auch 
== Gemächlich fuhr er mit feinen beiden Fingern über 
ie Aalen ngen des anns und rieb bewußt mit 
der Erfahrung von reichlich 80 Jahren. 


Verfluchte Laſt mit den Bengels,“ demonſtrierte er 
währenddeſſen, „ſie lernen nichts, das wird am Bord auch 
wohl jo fein, nicht wahr, Herr Kapitän?“ — „Ja — ja,“ nickte 
der Seemann. Eine kurze Stille. Aber Piet war ein liebens⸗ 
würdiger Gaſtherr. — „Wohl eben erſt eingelaufen, 
Kapitän?“ — „Nein — ich liege hier ſchon ne Woche 
Sie brauchen mich übrigens nicht Kapitän zu nennen, ich bin 
kein Kapitän.“ — „So,“ ſagte Piet, während er weiter ein⸗ 
ſeifte — er verrieb große kleckſe auf dem rauhen Fer, 
unter dem Kinn — Pill fo, alſo ſchon 'ne ganze Woche hier. 
1 Reiſe gehabt?“ — „Ja,“ ſagte der Seemann durch 

e Naſe. N 

a * „Dann haben Sie vor vierzehn Tagen gewiß auch 
Sturm auf See gehab, Steuermann?“ — „O ja, einen 
leichten Sturm.“ — „Es hat hier auch tüchtig geſtürmt .. 
die Menſchen konnten nur mit Mühe De irm offen 
halten ... eine Dame, die hier um die bog, wäre bei ⸗ 
nahe hingefallen ... ja, ja, das iſt ſolche Sache mit dem 
5 was, Inſtun, % wißt j icht, was Sturm 

, Unfinn, Ihr a gar n 
iſt,“ "Tagte der Seemann, während er vorſichtig feine Lippen 
bewegle, ſo daß ſeine ſchwarze Mundhöhle in dem Seifen⸗ 
ſchaum ſichtbar ward, wie eine ſchmutzige Rinne. 2 

„Na wiſſen, wiſſen, was heißt denn das,“ erwiderte Piet, 
während er ihm leicht mit dem Seifenfinger über das Kinn 
fuhr .. . „wenns bier ſtürmt, Steuermann, dann kracht das 
ganze Haus, dann glaubt man, daß alles zum Teufel geht. 
Haben Sie hier eine Narbe, Steuermann?“ faſeln 
Sie doch von Steuermann, Steuermann,“ brummte der See⸗ 
mann, ich bin ebenſo wenig Steuermann wie Sie.“ — , So,“ 
ſagte Piet, der immer reſervierter wurde. „Sind ſie kein 
Steuermann, was ſind Sie denn wohl, wenn man fragen 
darf?“ — „Maat,“ ſagte der Seemann und wieder wurde 
die dunkle Mundhöhle ſichtbar. — „Maat... Maat,“ 
wiederholte Piet, „wollen Sie ſo gut ſein und mir den 
Napf mal halten.“ f 

Der Seemann ſtreckte ſeine Finger empor und drückte 
den Seifennapf an ſeine Bruſt. Schweigend fuhr Piet mit 
dem Einſeifen fort, rieb über die Oberlippe, über die Backen, 
und dann raſierte er ſeinen Kunden ſchnell mit langen Zügen 
und einer Erfahrung von reichlich dreißig Jahren. Als er 
fertig war, trocknete der Seemann ſein Geſicht am Handtuch 
ab, legte fünf Cents hin und wünſchte „guten Morgen.“ 
Uebellaunig ſchaute Piet ihm nach, ſchloß die Tür und 
ſchnauzte Jan an. 

. . . „Vorwärts ... Willem ſchneiden ... was ſtehſt 
du da herum, du Schafskopf.“ — Träge nahm der Junge 
Kamm und Schere auf und begann den unglücklichen Kopf 
des paſſiven Willem von neuem zu beſchneiden. — „Und 
was haſt du nun von ſoeben begriffen,“ ſchnauzte ihn der 
Vater an. — „Von ſoeben?“ fragte Jan mit komiſch ver⸗ 
drehten Augen. — „Ja natürlich, von ſoeben, haſt du nichts 
gemerkt?“ — „Nein,“ ſagte Jan. — „Was habe ich dir 
geſagt über den Seifennapf?“ fragte Piet langſam, er. 
1 et betonend, wie ein examinierender Profeſſor. 
„Nun?“ 

„Ich weiß nicht,“ antwortete Jan döſig. — „O, o,“ 
klagte der Vater,“ ſo'n Dummkopf, ſo'n Idiot — und ernſt⸗ 
haft erklärte er ihm mit gewichtiger Miene: „Für einen 
Herrn hälſt du den wi ſelbſt feſt, verſtanden, für einen 
Steuermann hälſt du ihn feſt, aber für einen Maat nicht, 
verſtanden?“ — „Ja, nickte Jan und fuhr wieder mit der 
Schere über Willems Köpfchen, das jetzt mehrere kahle Stellen 
2 — chile Aline er ge it 100, 
einmal, „ungeſchickter Flegel ... i noch n os, 
verſtanden .. wenn Koos und Die er Anna nachher 
aus der Schule kommen, mußt du nochmal anfangen, gerade 
ſo lange, bis du es kannſt.“ b 

„Nun,“ meinte die Mutter, die die Türe wieder geöffnet 
hatte: „ich würde ihn Dirk nur lieber nicht wieder jchneiden 
laſſen, den hat er erſt die vorige Woche geſchnitten.“ — 
„Dann ſoll er ihn heut nochmal ſchneiden.“ — „Laß ihn nur 
67 eine Woche warten.“ — „Nein, es wird nicht gewartet, 
er ſoll's jetzt lernen. Sieh mich mal an, kannſt du's denn 
nie rauskr egen, du dummer Bengel, es iſt bloß, weil du 
nicht willſt.“ — Und während er dem Jungen die Wellen 
ene Hand riß, ohrfeigte er ihn zum ſo und ſo n 
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Das Modell des Sultans. 


Sultan Mohammed IL, welcher 1453 Konſtantinopel er» 

oberte und dort feinen Herrſcherſitz nahm, war nicht nur ein 

Eile 15 enge eld, ſondern auch ein großer nd der 
enſchaften 


er 
aften und ſchönen Künſte. Namentlich intereſſterte 
er ſich für die Malerei und ſcheute weder Mühe noch Koſten, 
die bedeutendſten Künſtler Italiens an ſeinen Hof zu ziehen. 
Eines Tages wurden ihm mehrere Gemälde, welche aus dem 
Atelier des Venetianers Gentile Bellini ſtammten und durch 
Kaufleute nach Konſtantinopel gebracht waren, vorgelegt. Die 
Bilder erregten die höchſte Bewunderung des kunſtliebenden 
Despoten, er wünſchte den Maler derſelben 3 kennen 
zu lernen, und wandte ſich des halb an den Rat von Venedig 
mit der Bitte, daß man Bellini zu ihm ſchicken . Die 
mächtige Lagunenſtadt unterhielt damals freundſchaftliche Bes 
ziehungen mit dem gefürchteten Sultan und ließ ſich natürlich 
die Erfüllung ſeiner Privatwünſche ſehr angelegen ſein. Auf 
Befehl des hohen Rates mußte Bellini im Jahre 1479 uns 
geſäumt nach Konſtantinopel reiſen. Dort fand er an dem 
türkiſchen Hofe eine ſehr ſchmeichelhafte Aufnahme. Mohammed 
überhäufte den berühmten Künſtler mit den höchſten Ehren⸗ 
Begeugumgen und ſchenkte ihm als Zeichen feiner Gnade eine 
goldene Kette, an der ſein Bildnis hing. Deſſenungeachtet 
wollte es Bellini in der Hauptſtadt des Osmanenreiches nicht 
behagen. Er hatte auf Mohammeds Geheiß die Enthauptung 
8571 155 des Täufers gemalt. Der Sultan fand an dem 
emälde nichts auszuſetzen, nur däuchte es ihm, daß der 
Hals des Hingerichteten verzeichnet und ein wenig zu lan 
geraten ſei. Bellini konnte dem nicht beipflichten und ga 
ſeine abweichende Meinung durch ein leichtes Kopfſchütteln 
zu erkennen. Sobald der Despot dies bemerkte, ließ er ohne 
weiteres auf dem Fleck einem unglücklichen Sklaven den Kopf 
abſchlagen, damit der Maler den Fehler nach der Natur ver⸗ 
beſſern könne. Man begreift leicht, daß nach einem ſolchen 
gräßlichen Vorgange der Maler froh war, als der Despot 
ihn wieder heimlehren ließ. 3 


Sin gerechter Nebenbuhler. . 
Molière, der berühmte franzöſiſche Bühnendichter, hatte 


fi a mit feinen ſehr reizbaren und eiferſüchtigen Kollegen 
in Apoll Racine heftig überworfen, als fein „Miſanthrop⸗“ 
zum erſten Male geſpielt wurde. Ein Schmeichler Racines 
glaubte dieſem ein großes Vergnügen zu bereiten, indem er 
ihm haſtig die Neuigkeit zutrug, das Stück Molieres ſei 
durchgefallen, denn es ſei ſchlecht, Racine könne ihm das aufs 
Wort glauben, denn er ſei bei der Aufführung zugegen ge 
weſen, und behaupte doch das gerade Gegenteil; denn Moliere 
iſt ein zu großes Genie, um ein ſchlechtes Stück zu machen.“ 
— „Aber ich verſichere Sie —“ — „Aber ich verſichere Sie, 
daß Ihr Urteil falſch iſt, und nun laſſen Sie uns von etwas 
anderem reden, wenns beliebt.“ „ 
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tammer bes zshotograpyen ourch Kerzen zu erjegen, oie ourch 
Beimiſchung gewiſſer Salze eine reine rote Flamme geben. 
Namentlich auf Reiſen iſt es praktiſcher, ſolche Kerzen mit⸗ 
unehmen als eine Lampe, die leicht zerbrechen kann. Die 
findung ſtammt von einem Franzoſen Leydier. Die Kerzen 


werden mit beſondern Löchern verſehen, in die etwas ſtearin⸗ 
ſaures Strontium oder ein Lithiumſalz 1 wird. Dann 


wird die ganze Kerze in eine heiße alkoholiſche Löſung von 
ſtearinſaurem Kali getaucht und dem Trocknen überlaſſen. 
Wird die Kerze angezündet, ſo erreicht die Flamme nach 
wenigen Minuten das Salz und wird tiefrot. Gegen dieſen 
Vorſchlag wird jedoch ein Bedenken geltend. Die Prüfung 
hat gezeigt, daß eine Flamme für den Augenſchein eine rein 
rote Farbe beſitzen und doch noch ſo viel blaues Licht ergeben 
kann, daß eine photographiſche Platte dadurch verjchleiert 
werden würde. Uebrigens ſcheint es unnötig, ſich die Um⸗ 


Sprüche-der, Deishgit 
Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie ek 


> 
Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer Knecht. Da 


* 
Gieb nicht auf deine Kunſt zu bie 
Der Zufall kann dich äffen. = 0 
Ein guter Schütze fehlt das Ziel 
Ein ſchlechter kann es treffen. 

* 
Du wirſt nicht muſterhaft 
Durch Jagd nach anderer Fehlern, 
Und nie wirſt du berühmt 
Durch fremden Ruhmes ſchmälern. 
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Danerbäder. Das Dauerbad hat zuerft in der Behand⸗ 
lung von Geiſteskranken Verwendung gefunden, der große 
Wert warmer und lauer Bäder, die drei bis vier Stunden 
dauern, iſt zur Behandlung von Aufregungszuſtänden ein 
weifelloſer. Dieſe Bäder müſſen ſtets auf gleicher Temperatur 
2 bis 34 Grad, gehalten werden und können ſogar den 


ganzen Tag anhalten; gegen Abend haben ſie dann eine 
ſchlafmachende Wirkung. In zweiter Linie hat man das 
Dauerbad gegen ſchwere Verbrennungen angewendet, hier wirkt 
es in hervorragender Weiſe ſchmerzſtillend; wochenlang läßt 
man derartige Kranke im warmen Bade. Wie bei Geiſtes⸗ 
krankheiten wirkt das Dauerbad auch bei manchen Nerven⸗ 

nſtig. Neuere 


krankheiten, bei Lähmungen und Krämpfen günſt 
dings wendet man dieſe Badeform mit Erfolg auch bei Gicht 
und Rheumatismus an. 


ſagte einſt zu dem Dichter Swift: „Die Luft dieſes Landes 
iſt ſehr gut.“ Sogleich warf ſich Swift vor ihr nieder und 
rief: „Um Gott, Mylady, laſſen Sie das in England nicht 
laut werden; man beſteuert ſie ſonſt ſogleich.“ 

Drohende Gefahr. „Es hat doch feine Gefahr, hier unter 
all dieſen Automobilen herumzuwandeln ...“ — „Aber 
ich bitte Sie, ohne Benzinfüllung ...“ — „Das meine i 
nicht gerade, aber es iſt immerhin Gefahr vorhanden, da 
meine Frau ſich eins wünſcht.“ 

Guter Ton. Vater: „Heute fahren wir II. Klaſſe, ſind 
lauter feine Leut' drin. Benehmts euch fein, verſtandenſl 
Der Erſte, der ſich ordinär benimmt, kriegt a Watſchn, daß 
ihm der Rüſſel aufſchwillt wie a Luftballon!“ 

Viel N „Vorgeſtern verübte ich meinen zwanzigſten 
Einbruch — i führe nämlich ein genaues Tagebuch.“ — 
ae Unſinn — ich hebe mir bloß die Zeitungsausſchnitte 

Bettler⸗Frechheit. Alter Herr (zu einem Bettler, dem er 
einen Nickel geſchenkt hat): „Nun, lieber Mann, was denken 
Sie mit dem Gelde anzufangen?“ Bettler: „Ich weeß nich 
recht, ſoll ichs in Konſols oder in Eiſenbahnaktien anlegen. 
Darf ich um Ihren geſchätzten Rat bitten?“ 

Ein gutes Gemüt. „Und wenn wir uns auch nie wied 
ſehen, wirſt du mir treu bleiben, Ella?“ — „Wenn ich m 
verlobe, biſt du der Erſte, dem ich 'ne Anzeige ſchicke ! 


Auflöſun 


des Vexierbildes aus voriger Nummer: Der 
vierte junge 8 


und befindet ſich links oben in der Ecke. 


